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Sorge nicht! 


Erwadjit du am Morgen 
Mit quälenden Sorgen, 
Legit abends dann wieder 
Mit Sorgen dich nieder, 
So bringst du dich ſelbſt um dein 
himmliſches Teil. 


Nach) Irdiſchem trachten 
Heißt geiſtlich verjchmachten, 
Sn Sorgen und Bangen 
Erſtickt das Verlangen 
Nach Gnade und Friede und ewi— 

gem Seil. 


Dein Herz fei nad) oben 
Zum Simmel erhoben, 
Dein Sinn und Gemüte 
Zum Vater der Güte, 
So wird er nad) deiner Berbei- 
Bung dir tun. 


Er weiß, was dir fehlet, 
Gr weiß, was dich quälet, 
Und ee wird dir geben, 
Mas not ijt im Leben, 
Du darfit wie ein Kindlein am 
Herzen ihm ruhn. 


Man muß fein Leben regeln. 


Der berühmte Schriftiteller Ale- 
rander Dumas gab einem jungen 
Manne, welcher ihn um einige Vor— 
ichriften für fein Alltagsleben gebeten, 
folgende Regeln, welche zu merfen 
und zu befolgen für viele qut jein 
fann. 

Sehe täglich zwei Stunden, jchlafe 
jede Nacht fieben Stunden; gehe zur 
Ruhe, jobald Du jchläfrig biſt; ſtehe 
auf jobald Du erwachſt; arbeite, fo- 
bald Du aufgeitanden biit.. 

Iß nie über den Hunger, trinfe 
nie iiber den Durſt und immer nur 
langfam. Rede nur, wenn es nötig fit, 
und fage nur, was Du wirflich denfit; 
jchreibe nur, was Du mit Deiner Na- 
mensunterfchrift verfehen darfit; thue 
nur das, worüber Du fprechen fannit. 

Um ficher zu geben, vergieb allen 
Menſchen gleich im voraus; verachte 
die Menschen nicht; ebenſowenig haſſe 
fie, Tache iiber fie nıır mit Maßen; be- 
daure fie. 

Gedenke an Deinen Tod jeden Mor- 
gen, wenn Du das Licht erblicit, und 
jeden Abend, wenn die nächtlichen 
Schatten fich niederſenken. 

Vergieß nie, daß die anderen auf 
Dich zählen, daß Du aber nie auf die 
anderen zählen darfit. 


Biſt Du berufen, viel zu leiden, jo 
jchaue dem Schmerze mutig ins Ange- 
jicht; derſelbe wird Dir ſelbſt zum 
Trojte werden und Du wirjt manches 
durch ihn lernen. 

Strebe darnach, einfach zu jein, 
möglichjt nützlich zu werden, frei zu 
bleiben, und willft Dur Gottes Eriftenz 
ableugnen, jo thue es nicht eher, als 
bis es wirklich eriwiefen it, daß er 
nicht jet. 


Die biblifche Ewigtfeit. 

Menn man in der Bibel das Wort 
„ewig“ Tieit, jo denft man ſich ge- 
wöhnlich unter demjelben eine Zeit 
ohne Ende und ohne Dauer. Wenn 
man aber erſt die Bibel jtudiert, dann 
findet man bald, daß dasjelbe nur jel- 
ten den Sinn von einer unendlichen 
Zeit, ſondern nur eine von Gott be- 
jtimmte, aber den Menſchen vorent— 
baltene Zeit in fich jchließt. Und weil 
wir denn gerade jeßt in der Zeit le 
ben, wo die Bibel fo häufig gelejen 
und ftudiert wird von jolchen, die in 
ihrer Jugend nicht durch biblijchen 
Unterricht in das große gottjelige Ge- 
heimnis der Bibel bineingeführt find, 
wodurch aber auch jo viele verfchiedene 
Auffaſſungen und Deutungen über 
den geijtlihen Sinn Dderjelben im 
Schwange find, fo wäre e3 vielleicht 
auch an der Zeit, in unferem Gemein- 
fchaftsblatt die eigentliche Bedeutung 
obigen Wortes etwas zu beleuchten, 
laut Matth. 5, 13—16. 

Der Bund des Herrn mit Abraham 
in der Bejchneidung jollte ein ew i- 
ger Bınd fein (1. Moje 17, 7. 13), 
welcher aber in Chriſto aufhörte. Gott 
verhie dem Abraham und feinem 
Samen nad) ihm das Land Kanaan 
zur ewigen Bejitung (1. Moſe 
17, 8), bat aber ſchon etiva 500 Sahre 
vor Ehrifto aufgehört Israels Bejit- 
zung zu fein. 

Israel follte die Weiſe der Beitrei- 
dung der Seitenpfosten und der Ober- 
ichwelle mit dem Blute des Diterlam- 
me8 ewiglich halten (2. Moje 
12, 14); bat aber in Ehrifto aufge- 
bört.— Die Opfer follten in Israel 
eine ewige Sitte fein bei ihren 
Nachkommen (3. Mofe 1, 2. 3); ha— 
ben aber in Chrifte aufgehört. Das 
Feuer des Rauchwerks auf dem Altar 


jollte ewig jein und nimmer ver- 
löſchen (3. Mofe 6, 13); hat aber in 
Chriſto aufgehört, indem es nur ein 
Symbol war, von dem Feuer, welches 
Ehriftus auf Erden anzuziinden ge 
fommen war. Luk. 12, 49. Auch 
das moſaiſche Gejeß follte ein ewi 
ger Bund fein (Se). 24, 5), woran 
aber der Herr jelbit jchon Ser. 31, 31 
33 jagt, daß er mit Israel einen 
neuen Bund machen werde, welcher 
dann erit ein ewiger Bund des 
Friedens fein werde. Heſ. 37, 24 
28.— Pinehas follte für jeinen Eifey 
fiir den Serrn für fich und jeinem 
Samen nad) ihm den Bund des ew i- 
gen Wrieftertums haben (4. Mofe 
25, 13), iſt aber in Chriſto aufgeho 
ben, laut Ebr. 7, 12. 18; 8, 19. - 
Der Sabbat, welchen der Herr Israel 
durc das Nichtfallen des Manna an- 
gezeigt (2, Mofe 16) und durch das 
Sejeß die unumgängliche Haltung 
desjelben aeboten; jede Uebertretung 
aber mit Todesitrafe geahndet wer 
den mußte, follten fie halten zum 
ewigen Bunde (% Moje 31, 13 
17), gehörte aber ebenfalls, wie aud) 
alle die anderen, zu den Geboten, wo— 
von Ehrijtus lehrt in Matth. 11, 12. 
13 und Luf. 16, 16, wovon es in leß- 
terem beißt: „Das Geſetz umd Die 
Propheten weisjagen bis auf Johan 
nes; und von der Zeit an wird 
das Neich Gottes durch das Evange- 
lium gepredigt und jedermann drin- 
get mit Gewalt hinein.“ Wenn man 
aber den eigentlichen Zweck und die 
Bedeutung aller jener Gebote im 
Geiſt und in der Wahrheit jtudiert, 
und wie der Herr jchon durch die 
Propheten der gefallenen Menjchheit 
zuruft, Sefaia 60, 1. 2; und auch 
Petrus 2. Petri 1, 19 lehrt, wie jene 
Gebote alle Symbole der neuteita- 
mentlichen Seilsgüter zur Wiederver- 
einigung Gottes mit der in Sünden 
gefallenen Menschheit ſeien, und die 
Seilung ımd Vorbereitung dazu vor- 
bilden jollten, dann gebt einem dar- 
iiber erjt das rechte Licht auf, was ei- 
gentlich das Wort „ewig“ in allen 
diefen Geboten und Verheißungen 
meint, und obgleich buchjtäblich aufge- 
hoben, laut Ebr. 7, 18; 8, 13, fo doch 
alle in Ehrifto erfüllt und vergeiitigt 
find und ſomit doch eine ewige, 
geijtliche Dauer enthielten. Merf- 
würdig aber iſt es, daß ebenso, wie die 


Juden zur Zeit Ehrijti den eigentli- 
chen Zweck umd die Bedeutung des 
Sabbatsgebotes zur Heiligung desjel- 
ben jo ganz verfannten und nur ein 
buchitäbliches Zurücziehen von jeder 
buchſtäblichen Handlung Jich dachten, 
weil ſie ganz Fletichlich und nicht geift 
lich waren, was doch eigentlich das 
Sejeß don ihnen beanspruchte, laut 
2. Moſe 19, 6, und jfomit auch das 
Sejeß nur buchjtäbli fannten und 
wider Chriſto murreten, daß er am 
Sabbat Werfe der Liebe und der 
Barmberzigfeit verrichtete, jo giebt es 
heutzutage unter den vielen jegt auf- 
tauchenden chriftlichen Parteien auch 
Yeute, welche wieder an den altteita- 
mentlichen buchitäblichen Sabbat als 
den jiebenten Wochentag feithalten 
und behaupten, daß das alttejtament- 
lihe Sabbatsgebot ausnahmsweiſe 
unter all den anderen durch die Ver— 
änderung des Prieſtertums und des 
Sejekes(Ebr. 7, 12)unverändert buch- 
jtäblich beibehalten werden müſſe, und 
wer das nicht thut, auf denjenigen " 
finde das Wort in der Offenbarung 
Joh. von den „Tieranbetern“ feine 
Anwendung. Kap. 19, 20; 20, 4. 
Chriſtus aber jagt: „Siehe, ich mache 
alles neu!“ Offb. 21,5. Und 
Paulus jchreibt: „Chriftus ift des 
Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der 
it gerecht.“ Röm. 10, 4. „Darum, 
it jemand in Chriſto, fo iſt er eine 
neue Kreatur; das alte iſt vergangen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Der Mann. 


Jeder Mann braucht drei Frauen. 
Es iſt gefagt,—und es wird wohl auch 
richtig jein — dab, um einen Mann 
recht auszubilden, drei Frauen nötig 
jeien: eine Mutter, eine Schweiter 
und eine Gattin. Eine qute liebende 
Mutter iſt das, was fein anderer fein 
fann. Es mag noch) jo viel Böfes und 
Schlechtes in der Welt geben, jo lange 
»5 zwiſchen den Frauen gute Mütter 
niebt, wird es doch noch gehen. 

Die zweite Frau, die der Mann nö— 
tig bat, ijt die Schweiter. Sie joll 
dem Bruder der gute Schußageiit fein, 
der ihn von Irrwegen fern hält. Ein 
junger Mann, der eine treue, Tiebe- 
volle Schweiter befitt, wird ſelten ver- 
loren gehen, weder für fich felbit noch 
für die Allgemeinheit. Und dann erjt 
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recht die dritte, die Gattin. In der 
Ehe iſt daS Verhältnis zwifchen Mann 
und Weib doch das reichite von allen. 
Welche jegenbringende Macht bejitt 
die Frau nicht im Haus? 

Die meijten Männer räumen willig 
ein, daß fie ohne ihre Frau nicht viel 
taugen würden. Die Gattin foll die 
Sonne im Haus fein, fie ijt es, die ein 
trauliches Heim, Frohfinn und Glüd 
ihafft. Ihre Macht iſt größer, als 
alle Waffen, bejitt fie doch die Macht 
und das Recht der Liebe, und größten- 
teil3 durch ihre Hilfe iſt es, daß die 
guten Geijter des Lebens die Ober 
hand behalten. (Nordweiten.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Newton, den 4. Februar 1904. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 
und an alle Leſer diejes Blattes. 
Schon lange wollte ich etwas für die 
„Rundſchau“ jchreiben, habe es aber 
immer aufgejchoben. Wir find mit 
unjeren Sindern, Gott jei Dank, ge- 
jund. Wes das Herz voll iſt, geht der 
Mund über; und fo ijt auch meine erjte 
Frage: „Wo iſt mein Bruder Hein- 
rich Siebert mit feiner Zamilie. Frü— 
her wohnten fie in Sagradoffa, von 
dort jollen fie nad) Ohrenburg gezo- 
gen fein. Sollte jemand wijjen, wo 
fie ji) aufhalten, jo bitte ich, es uns 
mitzuteilen. Zweitens möchte id) ger- 
ne den Namen und die Adreſſe von 
dem Waiſenvorſteher haben. So viel 
ich weiß, joll er fich in Ohrenburg auf- 
halten. Bitte, lieber Waijenvater, 
wenn dieje Zeilen in Deine Hände 
fommen, doch nachzufehen. Es jind 
nämlich mehrere Erben, die jchon 
längit auf ihre Erbichaft gewartet ha- 
ben, al3 da find: Heinrich Warfen- 
tin Kinder, Jakob, Anna, Helena 
und Maria. Peter Warfentins Kin- 
der, Johann, Helena und Kornelius. 
Wie wir gehört haben, joll ſchon et- 
was Geld abgejchict worden fein, aber 
es iſt nicht bier angefommen” Wir 
bitten deshalb, wenn möglich, das 
Geld zu ſchicken oder uns wiljen zu 
lafien, wie die Sache ſteht. Es joll 
bon Großmutter Heinrich”) Warfen- 
tin, ſpäter Hildebrand, fein. 

Jetzt noch nad) Memrif zu den Ge- 
ſchwiſtern Heinrich Martens. Bitte, 
laßt doch einmal etwas von Euch hö— 
ren. Wo jind Johann Martens Kin— 
der; wir möchten gerne willen, ob fie 
noch) alle Ieben und ivo fie wohnen. — 
Franz Friefens und Johann NReimers, 
wohnt Ihr noch dort? Wir jprechen 
oft von Euch) und warten jchon lange 
auf Nachricht. — Abr. Martens, in 
Samburg. Es ijt ſchon wieder eine 
geraume Zeit verflofjen, jeit Shr uns 
geſchrieben habt. Much die Geſchwiſter 
Safob, Gerhard und Peter Martens 
in Qandsfrone, ebenfo Franz Martens 


Mennonitifche Bundfchau 


von Kleefeld und alle jonjtige Freunde 
möchten wir bitten, etwa von fich hö— 
ren zu laſſen. 

Wir haben einen jchönen Winter; 
wenig Froſt und feinen Schnee, dal; 
es beinahe zu troden jchien, doch be- 
famen wir einen jchönen Regen. 
Uebrigens geht es jo nad) alter Ge- 
mwohnheit: Geborenwerden, Hochzeit 
feiern, franf fein und auch jterben. 
Auch unfer lieber Schwager Johann 
Voth iſt Schon längere Zeit franf. 

Schließe mit vielen Grüßen an alle 
Freunde und Bekannte. 

David u. Marg. Siebert. 


Snman, den 12. Februar 1904. 
Lieber Bruder! Wie ijt es mit „Rund— 
ſchau“ und „Sugendfreund” Diejes 
Sahr? Sind fie $1.25 zufammen wie 
früher? (Sa, aber nur gegen Vor- 
ausbezahlung. —Ed.) Ich habe zwei 
Nummern vor Weinachten nicht erhal- 
ten, wo wohl die Anzeige geweſen. 
Lege aljo $1.50 bei al$ Zahlung für 
beide Blätter und für die 25 Cents 
bitte, . jchiefen Sie mir ein gutes 
Bud. Wenn man ein Blatt erjt 20 
Sabre gelefen und für gut befunden, 
dann ſcheidet man es nicht jo leicht 
aus, wegen einem etwaigen Editor- 
wechjel oder wenn’3 auch einmal 
PBlauderblatt genannt wird, ſondern 
man bat dann ſchon ausgefunden, dab 
ein gemütliches Plaudern mit lieben 
alten Freunden recht wohlthuend it. 
Wünſche Ihnen infolgedefjen viel Mut 
und Freudigkeit ſowie des Herrn Hilfe 
und Beiltand im Treffen, zum Füllen 
obiger Blätter. 

Brüderlich grüßend, 

J. B. Reimer. 





Marion, den 12. Feb. 1904. 
Werter Editor! Da wir in Rußland 
noch mehrere Gejchwijter haben, von 
denen wir gerne Nachricht hätten, fo 
möchte ich mich, mit Ihrer Erlaubnis, 
an die „Rundſchau“ wenden. In 
Nudnerweide iſt Schwager Bet. Dück— 
man. Wie geht es bei Euch? Schreib 
uns doc) einmal einen langen Brief, 
oder noch beſſer, bejuche uns einmal; 
Geld haft Du ja genug. (Solche Leu— 
te, die genug hatten, waren bis jett 
immer noch fnapp.—Ed.) Halt auch 
feine Kinder, und wenn Du einmal 
ſtirbſt, kannſt Du Dein Geld ja doch 
nicht mitnehmen. — Sn Marienthal 
it Safob Teßmann, meiner Frau 
Bruder. Was macht Ihr? Schreibt 
uns doc) einen Brief. Wir find im- 
mer begierig, etwas aus Rußland zu 
hören. Wenn Ihr durch die „Rund: 
ſchau“ jchreibt, dann iſt eg am jicher- 
ten. Der Onkel Deiner Frau, Abr. 
Beder, wohnt zivei Meilen von uns 
entfernt. Sein Sohn iſt mit unferer 
Tochter Sujanna verheiratet. Nun, 
lieber Schwager Jakob, e8 würde uns 
fehr freuen, wenn Du uns einmal be- 
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juchen wirdeft; die Mittel haft Du 
ja. In Memrif find auch noch Hein 
rid) und Kobhann Tegmann. Wir bit- 
ten alle, etwas von fich hören zu laf- 
jen. Wir find, Gott ſei Danf, alle ge- 
jund, welches wir al3 eine Gnade vom 
Herrn betrachten. Im Irdiſchen gebt 
e3 uns gut, aber im geijtlichen bleibt 
noch immer zu wünfchen übrig. Nun, 
der liebe Gott wolle geben, daß wir 
uns alle im Simmel treffen mögen. 
Etliche Zeit zurück las ich in der 
„Rundſch.“ einen Aufjag von Freund 
Nachtigall, wenn ich recht bin, aus 
Memrif, welcher. jiy) nach jeinem 
Großvater Heinrich Teßmann erfun- 
Digte. Er lebt noch und wohnt bei 
jeinen Sindern in Oklahoma. 
viel ich weiß, geht es ihnen ganz gut. 
Deine Mutter, lieber Freund Nachti— 
gall, ift meiner Fran Nichte. Schreib 
uns doch ob jie noch lebt und wie es 
ihr gebt. WBiekleicht weißt Du auch 
etwas von unſern Geſchwiſtern Teß— 
mann, wenn ſo, berichte uns doch wie 

es ihnen geht. 
Alle herzlich grüßend, 
Iſaak 


So 


Wiebe. 





Inman, den 10. Februar 1904. 
Lieber Editor! Hajt Du nod) ein we- 
nig Raum in den Spalten der 
„Rundſchau“? (Sa.— Ed.) Will denn 
verjuchen, ihr etwas mit auf die Reife 
zu geben. Da wir fo viele Freunde und 
Bekannte in Rußland, ja auch) fajt 
überall in Amerifa haben, jo berichte 
ich ihnen, daß es dem himmlischen 
Vater gefallen hat, unjern lieben On- 
fel Peter S. Ediger, früher Rudner- 
weide, Rußland, nad) einer Zeit von 
zwei Monaten und zulegt noch 22 
Tage jehr harter Atembefchwerden, zu 
ſich zu nehmen. Der liebe Onfel hatte 
jehr großes Fieber, daß wir oft Thü- 
ren und Fenſter offen haben mußten, 
und die Füße, obzwar jie fat eisfalt 
waren, mußten immer abgedect blei- 
ben; aber Schmerzen hatte er nicht 
viel. O wie oft haben wir bei ihm ge- 
Itanden und Wind machen müſſen, 
und wie war’3 fo ſchwer, daß es fait 
nicht anzufehen war, aber dennocd) 
jagte er, er ſei nicht allein, denn der 
liebe Gott wollte ihn ganz läutern 
wie das reine Gold. Er hatte auch jo 
ein Sehnen nach feinem Bruder Sa- 
lamon Ediger, welcher zu der Zeit in 
Oregon (Sal. Ed. jind meine Eltern) 
auf Bejuch und um ſich auch die Ge- 
gend mal anzufehen, war. Sie woll- 
ten den Winter da bleiben und da 
da der liebe Onfel aber jo ein Seh- 
nen batte, jeinen Bruder noch zu 
jehen, jo ſchickten wir ihnen telegra- 
phiſche Nachricht, und fie famen auch 
gleich heim, dann meinte der Onfel: 
„sa, Bruder, Du fommit. mir bald 
nah." — Manches Mal wenn wir ihn 
frugen, ob er auch was ejjen wollte, 
ſagte er nein, ich will nicht mehr viel, 
denn meine Speife ift dort und dann 
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zeigte er nach oben. Hat auch noch 
der ganzen Familie manches gejagt, 
bejonder3 die Rinder, die ihm jo am 
Herzen lagen, bat er jehr ermahnt 
und jagte oft: „Seht nur, wie ich 
jegt leiden muß und fchafft Eure Se- 
ligfeit in Euren jungen Jahren und 
laßt es nicht bis auf3 Kranfenlager.“ 
alt einem jeden hatte er noch etwas 
zu jagen und zu ermahnen und betete 
auch oft, daß der liebe Gott ihn doc) 
heim holen wolle. Der liebe Gott hat 
ihn auch erhört und hat ihn den 4. 
Februar 1452 Uhr nachmittags janft 
einjchlafen lajjen. Manches Mal dach 
ten wir, o wenn der Tod noch jchiverer 
jein jollte al3 wenn er jo in Atenmot 
daſaß, denn er mußte faft immer jit- 
zen, dann wiirde eS doch fast zu ſchwer 
jein; aber der liebe Gott ließ ihn recht 
ſanft einjchlafen und wie wir feit hof 
fen, it er heimgegangen. Dft haben 
wir ihm jchöne Lieder vorgefungen 
und fo lange er nur konnte, fang er 
immer mit, dann meinte er, es war jo 
viel leichter, wenn wir gefungen hat- 
ten. Der Onfel hat in Rußland noch 
zwei Brüder. E3 jind Jakob und ob. 
Ediger in Rudnerweide und Prange 
nau. In Schardau iſt noch Tante 
Safob Balzer, das ijt feine Schweiter. 
Bitte alfo, wenn fie nicht die „Rund— 
ihau lejen, ihnen diejes zu zeigen, 
auch find dort viele Freunde der Frau 
Bet. S. Ediger., nämlich Iſaak Wien- 
jen und Harders Familien und wie fie 
da alle heißen. Dieſes diene ihnen al 
len zur Nachricht. Der liebe Onfel 
hat jein Leben auf 70 J. 5 M. umd 
17 T. gebracht. Sinterläßt feine Gat- 
tin und 10 Kinder, die feinen Tod be- 
trauern; aber jie trauern nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben. Nun 
noch ein wenig von unſerem Befinden. 
Wir find jo ziemlich gejund, aud) 
meine Eltern Salomon Edigers find 
jo ziemlich munter. Vaterchen muß 
zuweilen ziemlich huſten; auch meine 
Geſchwiſter Sal. Ed., Peter Ed. und 
Joh. Ed. ſind, ſo viel wir wiſſen, ziem— 
lich munter. Die Eltern meines Man— 
nes, Johann Harders von Lichtfelde, 
ſind ſo ziemlich munter; auch die an— 
deren Geſchwiſter meines Mannes 
ſind, ſo viel wir wiſſen, munter. 
Soeben habe ich gehört, daß der 
alte Ohm Jakob Klaßen, früher Ruß— 
land, Sparau, auch ziemlich leidend 
ſein ſoll, hat auch Atembeſchwerden. 
Er iſt ja auch bald ganz alt, denn ſie 
haben ſchon den 26. November ihre 
goldene Hachzeit gefeiert. Die Tante 
iſt zuweilen recht leidend. Nun will 
ich noch erzählen, daß wir Gäſte von 
Saskatchewan hatten, nämlich, den 
28. Januar waren Onfel Jakob Pen— 
ners bier. Sie fuhren von hier nad) 
Oklahoma und wollten fich einmal die 
jüdliche Gegend bejehen. Hoffen, Ihr 
jeid Schön gefund und wohlbehalten 
bei den Eurigen angelangt, d. h. da- 
beim. uch mweilt Schtwvager Abr. 
Dörffen von Oklahoma bier bei den 





1904. 


Freunden und Bekannten. Er kam 
nämlich zum Begräbnis feines Schwa— 
gers Peter Ediger. 
Die Witterung iſt gegenwärtig ein 
wenig falt und troden, haben noch we- 
nig Schnee gehabt. Der Weizen tit 
diefen Winter ziemlich Elein. Nun, 
der liebe Gott kann und wird es jchon 
gut machen, wenn wir nur ihm ver- 
trauen, aber — das Vertrauen, wo 
bleibt es oft?— So geht e8 mir und 
ich denfe auch jo manchem mit mir, 
nicht wahr, liebe Leſer? Nun, wir 
wollen ja, und jo wird der liebe Gott 
zum Vollbringen aud Gnade geben. 
Seid alle gegrüßt von Kuren 
Freunden, 
Gerh. u. Marg. Harders. 
(Bitte, war der verjtorbene Onfel 
ein Bruder von Tante Korn. Barf- 
man, Rückenau? Onfel Barfınan und 
Kinder leben doch auch nod), kann da- 
von jemand berichten? Onkel Bart 
man iſt mein Onfel.—€».) 





Minnejota. 

Mt. Late, den 15. Yeb. 1904. 
Lieber Editor! Höret, ihr Völker, 
denn der Herr redet! Ob die ungün— 
tige Witterung mithilft, die Befehle 
Gottes auszurichten? Der Tod hält 
feine reiche Ernte. Schon wurde nad) 
Neujahr von etlihen Todesfällen be- 
richtet, jo wurde ferner vorigen Sonn- 
tag, den 7. Februar, Korn. Wiens be- 
graben; jtarb im Alter von 60 Jah— 
ren. Gejtern wurde vom nördlichen 
Berjammlungshaus aus eine alteWit- 
we Wiens begraben, wohl 83 Jahre 
alt, und von der Bergfeld Kirche aus 
Sarah, das kleinſte Kind der Eltern 
Safob J. Unruh, noch nicht ganz ein 
Sahr alt. Für morgen ijt befannt, 
dag Witwe Dietrich Thiefjen, und für 
übermorgen Heinrich Boldt begraben 
werden jollen. Da jollte man ernit- 
[ich beten: Herr, lehre uns bedenten, 
daß wir jterben müfjen u. f. w. Die 
Ehefrau des P. E. Klaſſen, deren 
Krankheit aus dem Wochenbett ihr in 
den Kopf jtieg, geht langſam der Ge- 
nejung entgegen. Der Herr erhört 
Gebet und Flehen. Korr. 





Nebraska. 

Henderſon, den 11. Februar 
1904. Werte „Rundſchau“l Die 
Witterung dieſen Winter iſt hier wirk— 
lich ſchön zu nennen, von Schnee kann 
nicht gut die Rede ſein, die Wege ſind 
daher ſo gut, wie ein Fuhrmann ſie 
ſich wünſchen mag. Am 5. Februar 
hatten wir recht warmes Wetter; mein 
Thermometer regiſtrierte 13 Grad, 
aber bald darauf wurde es kälter, und 
auch kalt, ſo daß mein Thermometer 
wieder auf 13 zeigte, aber diesmal 
Kältegrade, nach Reamur. 
ben wir Südwind, iſt aber noch Eis 
an den Fenſtern. 

Peter T. Harms benutzt die mü— 
Bige Reit zum Beſuchemachen. Zu— 


Jetzt ha⸗ 


erſt fuhr er nad) Janſen, Neb., um 
Verwandte und Bekannte zu bejuchen 
und bon dort ging er nad) Kanjas. 

Sm Berjammlungshaufe der M. 
Brüdergemeinde wurden Frl. Anna 
Görtzen ımd Johann Hiebert letzten 
Sonntag ehelich verbunden. Am 4. 
Feb. feierten im elterlichen Hauſe der 
Braut Frl. Anna Steingart und 
Bernhard Peters Hochzeit, und heute 
Frl. Helena Penner, Tochter des Ja— 
kob Penner, früher Rudnerweide, mit 
Gerhard Epp. — Möge die Glücks— 
ſonne ihnen nie untergehen. 

Mit Grußp, Forte, 


Fairbury, den 7. eb. 1904. 
Lieber Editor! Wünſche Dir, ſowie 
allen Rundfchaulejern aute Gejund- 
beit zum Gruß. Weil ich ein junger 
Leſer, der „Rundſchau“ bin, jo dachte 
ich ihr auch etwas mit auf die Reije 
zu geben. Kann berichten, daß ich mit 
meiner lieben Tine und Bene, dem 
Herrn jei Danf, ziemlich gejund bin. 
Tines Onfel, Beter R. riefen, iſt am 
31 Sanuar, 5 Uhr abends, geitorben ; 
er wurde am 2. Februar nachmittags 
von der Wiebs Kirche aus unter gro- 
ber Beteiligung zur Ruhe beitattet. 

Noch einen herzlichen Gruß von 
Eurem Mitpilger nad) Zion, 

B. O. Kröker. 





Süddakota. 

Marion, den 11. Feb. 1904. 
Liebe „Rundſchau“! Ich will auch 
ein Lebenszeichen von mir geben. Im 
allgemeinen iſt der Geſundheitszu— 
ſtand zufriedenſtellend, denn Kranke 
ſind hier nicht ſehr viele. Peter Ries, 
welcher ſchon längere Zeit an der Waſ— 
ſerſucht leidend iſt, iſt gegenwärtig 
ziemlich ſchlecht. Es heißt auch da: 
„Beſtelle dein Haus, denn du mußt 
ſterben.“ 

Das Wetter iſt ziemlich kalt. Der 
Winter läßt ſich ſo recht fühlen, doch 
im allgemeinen haben wir keinen 
ſtrengen Winter; Schnee iſt nur we— 
nig. Etliche Jungens haben es wohl 
gefühlt, daß es nicht gut iſt, daß der 
Menſch allein ſei, in der kalten Win— 
terszeit, und haben ſich Gehilfinnen 
geſucht und auch gefunden. In letzter 
Zeit, wurden etliche Hochzeiten ge— 
feiert. Nämlich Frank Kaufman und 
Emma Schwartz, Sohn C. Stuckey 
und Emma Gering, Jakob Flickinger 
und Lydia Gering. ‚Auch wurde neu— 
lih in Marion doppelte Hochzeit ge— 
feiert. Die deutſche Schule zu Free— 
man macht gute Fortichritte und wir 
blicfen mit Zufriedenheit in die Zu— 
funft und freuen uns, daß auch Süd— 
dafota die Wichtigkeit einer guten 
deutjchen Schule erfannt hat. Möge 
der Herr die Schule zu feiner Ehre 
jegnen. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

P. J. Albrecht. 


‚meinem Geburtstag. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Norddafota. 

Drafe, den 4. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Weil wir in 
Rußland, ſowie auch in Amerifa viele 
Freunde haben und wir nicht an alle 
Briefe jchreiben fünnen, jo möchte id) 
den lieben Editor erjuchen, dieje Zei- 
len in der „Rundſchau“ zu veröffentli- 
chen. 

Dem lieben Gott hat e8 gefallen, 
unjern Sohn Peter von uns zu neh- 
men. Es iſt diejes ſehr ſchwer für 
uns, denn ich bin ſchon 72 Jahre alt 
und er war unſere legte Hilfe. Er 
itarb am 9. November; jeine legten 
Worte waren: „Mein lieber Pater, 
meine liebe Mutter, ich habe Euch jo 
lieb, fo lieb.“ So jtarb er. Seine 
Krankheit hat er jich in Manila, wo er 
al3 Soldat diente, zugezogen; er- 
reichte ein Alter von 29 J., 5 M. 
Unfere Tochter Katharina von Chi— 
cago war bier und hat ihn vier Wo- 
chen bedient. Daniel ijt verheiratet 
und jeine Frau that auch viel für Pe— 
ter. Sie wohnen eine halbe Meile 
bon uns entfernt auf der Farm. Un— 
jerer Tochter Annas Farm grenzt an 
unjer Sand. 

Nun nad) Rußland zu unferen Sin 
dern Johann und Nikolai Siemens. 
Deinen Brief, lieber Nikolai, haben 
wir erhalten, wollten auch gleich 
ichreiben; weil aber die Mutter den 
ganzen Winter Tranf ivar, famen wir 
nicht dazu, doch jett iſt fie wieder bej- 
jer. Lieber Nikolai, Du fragſt nad) 

Den 24. Ja— 
nuar war ich 72 Jahre und die Mut- 
ter den 8. Auguſt 59 Jahre alt. Liebe 
stinder, laßt doch mehr von Euch hö 
ren. 

Wende mic) noc an die lieben Ge- 
ichwijter meiner rau, Gerhard Wil- 


lems. Lieber. Schwager, wie geht es 
Euch? Schreibt dod einmal, wenn 


auch durch die „Rundſchau“. Uns 
geht es aut, jo daß wir feinen Mangel 
baben; wir bleiben auch nahe bei 
Jeſu, unſerem Heiland. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Nundjchaulejer. 

Johann Siemen?. 

(Bem.: Sit dies vielleicht der 
Joh. Siemens, der von Joh. ©. Frie- 
ſen, Sanfen, Neb., ſchon wiederholt 
durch die „Rundſchau“ gefucht wurde? 
—Ed.) 





Waſhington. 

Weber, den 6. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Bitte, ein paar 
Zeilen in Deinen Spalten aufzuneh— 
men und jie zu unferen zerjtreutwoh- 
nenden Freunden und Bekannten zu 
tragen. Mit tiefbetrübtem Herzen 
berichten wir, dab wir gleich) am An- 
fang dieſes Jahres in Trauer verjegt 
worden find, denn am 1. Februar, 
6 Uhr morgens, jtarb unfere Tochter 
Helena, Ehefrau de$ Gerhard Ens. 
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Sie war legten Sommer ſchon kränk— 
li; eine zeitlang ſchien es befjer; 
im Serbjt wurde fie aber jchlimmer. 
Sie war zulegt noch vier Wochen 
ichwer frank im Bett. Ihre Kranf- 
beit war Zumgenleiden. Alle ange- 
wandten Mittel waren erfolglos. Sie 
bat ihr Alter auf 35 Jahre und 10 
Monate gebradht. Im Ehejtande hat 
jie 14 Jahre und 26 Tage gelebt; hat 
acht Kinder geboren, von welchen fünf 
ihr in die Ewigfeit vorangegangen 
find. Drei Söhne find am Xeben, 
welche jamt dem tiefbetrübten Vater 
ihren Tod beweinen. Ein großer Troſt 
tt e8, daß fie die volle Hoffnung hatte, 
das eiwige Xeben und die Seligfeit zu 
ererben. Noch in ihren legten Zügen 
jagte fie mit gefalteten Händen: 
„Mein Heiland, nimm mich auf.“ Das 
Begräbnis fand am 5. Februar in un- 
jerem Haufe jtatt. Sie wurde auf 
unferer Farm begraben. Pred. oh. 
Waltner und Neltejter Jakob Schrag 
bielten die Leichenrede. Obgleich die 
Anſiedlung noch neu ijt, haben fich 
doc) zahlreiche Teilnehmer eingeftellt. 
Alle Freunde und Rundfchaulejer 
grüßend, 
Andreas u. Suſanna Voth. 
Unſere Adreſſe iſt: Weber, Adams 
Co., Waſhington. 





California. 

Los Angeles, den 11. Februar 
1904. Weil ih es übernommen 
habe, aus Kalifornien etwas für die 
„Rundſchau“ zu fchreiben, jo mache ich 
heute den Anfang; zwar mit Beden- 
fen, ob ich bei diejer Zeit etwas. Nüß- 
liches aufbringen kann. Weil in leß- 
ter Zeit recht viel über Kalifornien 
in verjchiedenen Blätter gejchrieben 
wurde, dazu auch jehr verjchieden. 
Man fann bei jeinem beiten Willen 
dog jemanden jeiner Anficht zu nahe 
fommen, und dann giebt e8 manchmal 
recht harte Nüſſe zu knacken. Hoffent- 
lic) wird ein jeder Leſer bald verjte- 
ben, daß ich für feinen Gewinn jchrei- 
be, vielmehr, daß ich unfere Deutjchen 
mit den Berhältnijjen im ſüdlichen 
Kalifornien, nachdem ich es fennen ge- 
lernt, befannt mache. Nun zur Sadıe. 

Zuerſt berichte ich, daß wir lette 
Woche, den 4. und 5. Februar einen 
ichönen Regen befamen und wir jett 
von dem oft erwähnten Staub befreit 
iind. Wird jet auch jede Anijtren- 
gung gemacht, das Land in Ordnung 
zu bringen, um die vielen verjchiede 
nen Saaten einzufäen, um wieder jo 
viel als möglid) für den Zebensbedarf 
daraus zu ziehen. 

Es war diefen Winter ganz anders 
als letzten Winter. Letten Winter 
fing der Negen im Oftober an und 
wir hatten durch den ganzen Winter 
ſchönes Gartengemüfe ohne die ge- 
ringite Bewäſſerung. Dagegen war 
es diejen Winter fehr troden, hatten 
dazu noch vieleNachtfröfte, welches das 
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Wachstum jehr hinderte. ES gefriert 
auch jegt noch immer des Nachts, aber 
des Tages iſt es ſchön und angenehm. 
Dabei find die Menfchen jehr empfind- 
lich zum Erfälten. Aber es war ja 
jolches auch im Djten; wenn eine zeit- 
lang jchön, dann plögliche Nenderung, 
da es viel Husten und Halsfranfhei- 
ten nad) ſich 309, jo aud) bier. 

Im jüdlichen Kalifornien bei Los 
Angeles joll die gejundejte Gegend 
jein. Diejes ijt auch jo, troßdem man 
jich auch hier erfältet; aber längs den 
Sebirgen in nördlicher Richtung und 
weiter vom Meer ijt es, unferer Er- 
fahrung nad), doc am gejündejten. E3 
jcheint, die Berge haben da aud) et- 
was mit zu thun. Ich Habe manch— 
mal gejagt. Die jchlechte Dünſte he— 
ben fich, wegen den Bergen. Dod) 
ziehen fich die Yeute immer mehr nad) 
205 Angeles und dem Meer zu. Das 
macht wohl, dal es hier mehr Neuig- 
feiten giebt, desivegen wird bier auch 
alles jo jehr teuer. Ich leje oft in 
den Zeitungen: Alles teuer und feine 
Arbeit. Sch Fann das nicht jo jagen; 
wir haben immer Arbeit, uns kommt 
es nicht teurer vor al3 anderwo, wohl 
vielleicht, weil wir nicht Zeit haben, 
darüber nachzudenken. Als wir nach 
Los Angeles famen, waren in zwei 
Wochen ihrer fünf an der Arbeit und 
bis jett noch feiner abgelegt; doch’ ilt 
es aber nicht mehr als wir e8 in ande- 
ren Staaten auch finden. 

Es wohnen bier viele fleijige Deut- 
jche und man hört wenig, daß fie aus 
Arbeit kommen. Leßten Sonntag wa- 
ren wir in Long Beach, wo auch meh— 
rere ımferer Deutichen wohnen, um 
uns mit ihnen im Worte Gottes zu er- 
bauen; auch hatten wir Schweiter 
Margaretba Warfentien mit, die ſich 
bier in Los Angeles vorbereitet, um 
nach China zu gehen. Sie trug auch 
viel dazu bei, unſer Glück zu für- 
dern. (Sie verjprac uns in Janſen 
bon Kalifornien aus zu jchreiben, jett 
laden wir ein, bitte, jchreibe uns bald 
recht viel.— Ed.) Ich werde für dies- 
mal aufhören und das nächſte Mal 
werde ich mit dem Land und feinem 
Wachstum anfangen. 

Nebit Gruß, Peter Wall. 








Georgia. 

Binta, den 10. Februar 1904. 
Werte „Rundſchau“! Schicke mit die- 
ſem einen Dollar für die „Rundſchau“ 
auf ein weiteres Jahr. Dieje, ſowie 
auch andere ähnliche Zeitungen, thun 
uns bier, fozufagen in der Fremde, 
ungemein aut. Wir danfen auch hier 
unferem Gott für gute Gejundheit 
und gewiß auc) ebenfojehr fiir ſchönes 
Wetter. Im Sommer mag man den 
Unterfchied im Wetter wohl nicht fo 
groß finden, obwohl derjelbe auch 
dann nod) immer zu unferen Guniten 
it. Aber im Winter fann man es erit 


recht nicht verjtehen, wie fo viele, ſonſt 
ganz gejcheite Leute, fich für den ho— 
ben Norden interefjieren fönnen, da 
doch auch die Landwirtſchaft hier eben- 
jo ficher iit wie jonft irgendwo und es 
bier viel weniger Kapital nimmt, um 
jelbitändig zu farmen. Es freut uns 
auch hier, wenn unfere füdlichen Nach— 
barn in Teras ein Hoch auf den Sü— 
den ausbringen. 

Soviel zum herzlichen Gruß auch 
unfern jehr lieben, gewejenen Nad)- 
barn hoch oben an der Zandfarte. 

Sm guten Andenken Euer 

A. Siebert. 














Ohio. 

Bluffton, den 14. Feb. 1904. 
Mit der Erlaubnis des Editors will 
ich einen Fleinen Bericht der „Rund— 
ſchau“ übergeben. Wir hatten bier 
Hochwaſſer; am 22. Sanuar waren 
die Waſſerſtröme höher als jeit vielen 
Sahren. Etlihe Tage nachher fam 
ein großer Schneejturm; der Schnee 
ging aber zu Waſſer und iſt wieder 
fort. 

Einige Berjonen treffen Vorberei- 
tung zu der Neije nach Jeruſalem, all 
wo das große Sonntagsjchulfeit in ei- 
nem Zelt abgehalten werden joll. Je— 
ruſalem ijt bei 650 Meilen weiter ſüd— 
fih als Bluffton, Ohio, welches in 
dieſem Lande nahe bei der Südgrenze 
bon Mlabama oder Nordgrenze von 
Florida iſt. Ein lieber Freund, mit 
welchen ich ſchon 50 Sabre gute Be- 
fanntichaft babe, und welcher ſchon 


viele Sabre ein wackerer Gejchäfts- 


mann in Bluffton war, und der ſozu— 
jagen Geld genug bat, hat feine Ge- 
ichäfte abgegeben und rüjtet ſich aud) 
zu der Serufalemreife. Wie es heißt, 
joll die Seereife ungefähr ſechs Wo- 
chen in Anjpruch nehmen. Am 8. 
März werden fie mit dem Dampfjchiff 
„Sroßer Kurfürſt“ abfahren. Der 
liebe Freund von Bluffton jagte mir 
vor furzem, er wolle nad) dem Sonn- 
tagsschulfeit die meiſten Plätze beju- 
chen, wo Chriſtus war und ſollte es 
ihn mehrere hundert Dollars koſten. 
Er will den Berg Golgatha jehen, wo 
Chriſtus gefreuzigt wurde. Much 
Gethſemane, wo Chriſtus mit dem 
Tode rang; two er betete umd fein 
Schwei wie Blutstropfen auf die 
Erde fielen. Luk. 22, 44. Er will 
auch Bethlehem, Hebron, Nazareth, 
Damaskus und ſonſt noch andere Der- 
ter beſuchen. Wenn Gott den lieben 
Freund wieder zurückkommen läßt, jo 
wird wahrſcheinlich ein intereſſanter 
Artikel in der „Rundſchau“ erſcheinen. 
J. S. Amſtutz. 


(An m. — Bitte, l. Bruder, willſt 
Du fo gut fein und uns nicht nur zum 
Schluß einen Bericht von Jeruſalem 
bringen, jondern jchon hin und her 
von Deiner Reife uns kurze Berichte 
einjenden. Diefelbe würden mit In— 
terejje gelejen werden. — Ed.) 
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Indiana. 

Goſhen, Bor 95., den 11. Feb. 
1904. Gruß an den Editor und an 
alle lieben Xejer, Freunde, Verwandte 
und Bekannte. Da ich jo manchen Be- 
richt leſe und es uns erfreut, fühle 
ich mich ſchuldig, manchen auch einen 
fleinen Bejuch abzujtatten. Unjer lie- 
ber Editor will ja auch, daß wir Be- 
richte einjenden. 

Nun, Ihr lieben Eltern und Ma- 
ria in Sasfatchewan, wie geht es 
Euc) allen. Möchte doch einmal gerne 
von Eud) hören, wenn auch durch die 
„Rundſchau“. Sch träumte eben, daß 
ich mit Bater im Walde an der Arbeit 
wäre. Doc fiir Jeſus fönnen wir 
alle arbeiten im großen Walde dieſer 
Welt, und wenn es dann mit uns fo 
wohl bejteht, wie jener Dichter jagt: 

Wohl dem, der Sefus bei jich führt, 
Schließt ihn ins Herz hinein, 

So ijt jein ganzes Thun geziert, 
Und er kann felig jein. 

So wir Ddiejes teilbaftig find, jo 
jteht alles wohl mit uns. 

Much Euch, liebe Freunde in Süd— 
dafota, möge diejes als Befuch dienen. 
Xieber Bruder Peter, habe Deinen 
Brief erhalten. Liebe Schweiter Su- 
janna, wie geht es bei Euch? jchreibt 
doc) mal wieder. Es ſind jo viele 
Bekannte in Bou Home Co.; habe 
nicht Raum alle zu nennen, aber jeid 
alle herzlich gegrüßt. Habe auch ge- 
fehen, daß Vater B.%. Schmidts Frau 
dahin gereijt it, wo fein Scheiden 
mehr jein wird. Won bier jchied ge- 
tern abend aud) eine junge Frau da- 
bin, und die Reihe kommt endlich auch 
an uns. Mber find wir nur bereit, 
auf Jeſum zu fchauen, fo ijt ja alles 
recht. 

Der Winter war hier ziemlic) falt, 
auch viel Schlittenbahn. Lieber Cou- 
fin Friedrich in Canada, ſchreibe recht 
oft. 

Alle Leſer grüßend, 

David Yan. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 9. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Es hat fich hier 
ein trauriges Unglüd zugetragen, 
welches einem jungen Manne das Le- 
ben Fojtete, nämlich Gerhard Faſt ver- 
unglücte bei Lötwens Sägemühle im 
Walde beim Holzfällen. Er muß von 
einem Baume am Kopfe einen harten 
Schlag befommen haben, was ihn 
gleich befinnungslos machte, denn er 
fonnte nicht mehr erzählen was mit 
ihm vorgegangen war. E83 wurde 
viel ärztlicher Nat gefucht, auch zulegt 
nod) nad) Winnipeg zum Hofpital ge- 
bracht, allwo er ſchon in der erjten 
Nacht jtarb; Hat alfo nur drei Tage 
nad) dem Unglüc gelebt. Sein Alter 
war nur 28 Jahre; Hinterläßt Frau 
und drei Rinder. Es ift ein herazer- 


24. Februar 


reißender Sammer für fie. Auch iſt 
es für uns alle eine Warnung, indem 
jo deutlich zu fehen ift, daß wir auch 
mitten im Leben ſtets vom Tode um- 
geben find. Bemerfe noch, daß Faſts 
Bater jchon vor vielen Jahren in Kan— 
ſas gejtorben iſt. Auch war er ein 
Großkind von dem längjt veritorbenen 
Heinrich Faſt, welcher jeiner Zeit in 
Lichtenau, Südrußland gewohnt hat. 

Der Winter hält hier immer nod) 
an mit jeiner Strenge. 

Joh. G. Barfman holte diefer Tage 
feine Kinder Joh. F. Barfmans, wel- 
che beim Eichbuſch wohnten, her und 
werden fie in Zufunft bier wohnen. 
Bei Kornelius Barfmans fehrte ein 
fleiner Erdenpilger Namens Abra- 
bam ein. (Wir gratulieren, lieber 
Better. — ED.) 

Seinrid Korneljen. 


Kleefeld, den 7. Feb. 4904. 
Werter Editor und Lejer! Da es heute 
wieder einmal bitter falt iſt, daß es 
einem graut hinauszugehen, jo will 
ich denn einmal verfuchen, etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. 

Habe eritens von hier einen Un— 
glücksfall zu berichten. Donnerstag, 
den 4. d. M., verunglüdte nämlich 
Gerhard Fait im Walde bei Cor. B. 
Loewens Lumber Camp, indem er 
beim Fällen eines Baumes, bon einem 
diinnen umgebogenen und zurüd- 
jchnellenden Baum am Kopf getroffen 
wurde. Er hatte jchon mehrere ab- 
geichlagen, die aber alle ineinander 
hängen blieben, bis fie umfielen und 
es ihn traf. Wie es gejchehen, jind 
nur Vermutungen, da niemand zuge- 
gen war. Er wurde, wie berichtet, 
ungefähr 15 Minuten nad) dem Um- 
fallen jener Bäume, welches andere 
in der Nähe arbeitende Holzfäller hör- 
ten, bewußtlos liegend aufgefunden; 
er wird voraussichtlich wohl nicht mit 
dem Leben davon fommen. Er hat 
bis den 6. morgens (das legte Mal, 
dab Schreiber diejes ihn jah) noch 
nicht gefprochen, auch nicht, wie man 
jagt, die Augen aufgemadt. Seine 
Mutter, jet eine Frau Klaaſen, wan— 
derte in den achtziger Jahren von 
Kanfas als Witwe ein. Er iſt verhei- 
ratet. 

Möchte noch allen Freunden, und 
Befannten, die diejes leſen, ſowohl 
bier wie in Rußland einen Gruß ab- 
ſtatten. 

Ich leſe mit Vorliebe ſolche Dorfs— 
chroniken, wie die von Margenau, in 
No. 2 der „Rundſchau“. Würde ger— 
ne noch eine von Landskrone leſen, 
mit Angabe wer vor etwa 30 bis 40 
Jahren dort gewohnt hat. 

Na, daß es dem Editor nicht zu 
lang wird, will ich ſchließen mit noch— 
maligem Gruß an den Editor und die 
Leſer hüben und drüben. 

Korr. 


1904. 


(Er will feinen Namen nicht ge- 
nannt haben, bis er es verjteht, für die 
„Rundſchau“ zu fchreiben. Folgedej- 
ſen werden wir gezwungen fein, ſchon 
unter feine nächite Korrefpondenz den 
vollen Namen zu jegen.— ED.) 





Plum Coulee, den 2. Feb. 
1904. Liebe Gefchwilter im Herrn! 
Erjuche hiermit alle, die ſich unjerer 
in Liebe erinnern, etwas von fich hö— 
ren zu laſſen. Was machen Beter 
Penners, unſer Better und Nichte, 
welche von Heubuden nach dem Weiten 
gezogen find. Sie ijt eine geb. Eva 
Kasper. Und Ihr, Karl Striemert3 
jamt dem Nater, wie geht es Euch? 
Heinrich Dörkfen famt unferm Schwa- 
ger und Abr. Dörfjen find herzlich ge- 
grüßt mit dem Gruß der Liebe. Wir 
baben in allen Weltteilen Freunde 
und Gejchwiiter. Solltet Ihr nicht 
Leſer der „Rundſchau“ fein, jo beitellt 
jie doch, denn fie Fojtet ja nur einen 
Dollar. Sie iit ein fiherer Bote und 
Eringt manche jchöne Berichte aus al- 
len Gegenden. (Dieje einfache An— 
merfung gefällt uns ſehr und hoffent- 
lic) befolgen nicht nur dieje hier auf- 
geforderten Freunde, fondern auch an 
dere, die auch überall Freunde haben 
—, es iſt ja nur ein Dollar —nicht 
einmal zwei Cents für eine Nummer. 
Das find billige Briefe, die man da 
bekommt. —Ed.) In Rußland haben 
wir noc Vetter und Nichten, meiner 
Mutter Geſchwiſter Kinder, nämlich: 
Franz Funken Kinder; Tante Kas— 
pers Kinder. Wir wiſſen nicht, wo ſie 
alle ſind oder ob ſie noch alle leben; 
hätten gerne Nachricht von ihnen; 
Wir ſind, dem Herrn ſei Lob und 
Dank, geſund und haben fünf Kinder 
am Leben, welche alle verheiratet ſind; 
ſieben ſind tot. Haben uns ein nettes 
Häuschen gebaut; haben ein Pferd, 
eine Kuh, zwei Schweine und etliche 
Hühner und Gänſe und das iſt unſere 
Beſchäftigung. 

Alle unſere Freunde und Kinder 
möchten wir erſuchen, recht oft Be— 
richte in der „Rundſchau“ zu ver— 
öffentlichen; wenn's dem Editor zu 
unvollkommen iſt, jo hat er wenig— 
ſtens den Text. (Wir wollen dieſe 
Auslegung gelten laffen.—Ed.) Ich 
bin eine geb. Sarah Siemens, von 
Bergthal, Rußland, und den 7. Fe— 
bruar gedenken wir meinen 61. Ge— 
burtstag zu feiern. 

Grüßend verbleiben wir Eure Mit— 
pilger nach Zion, 

Sarah u. Abr. Giesbrecht. 





Saskatchewan. 

Waldheim, den 1. Feb. 1904. 
Werte „Rundſchau“l! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den lieben Editor 
und an alle lieben Onfel, Tanten 
und Freunde in Rußland, ſowie auch 
in Amerika. Möchte mich hiermit 
nach ımferen Fremden in Rußland 


erfundigen, al3 da find: In Neuojter- 
wie, Onfel und Tante Heinrich Neu- 
felds, jowie auch noch Vetter umd 
Nichten; in Kortig, Onfel und Tante 
Abr. Braum mit ihren Rindern; in 
Dhrenburg, Onfel und Tante Daniel 
Wollman und Kinder. Wie wir ge- 
hört haben, fol Tante Wollman ge- 
jtorben jein. Sollte der Onfel nicht 
die „Rundichau“ Tejen, jo find Freun— 
de gebeten, ihm dieſes mitzuteilen. In 
Schönhorjt wohnen Mutterchens Tan- 
ten, Heinrich Giesbrecht und Peter 
Quarzen; dab die Tante geitorben 
it, haben wir gehört. Lebt Tante 
Anna, welche ſtumm ift, noch. Wie 
geht es Seinrih Braun, Kronsthal; 
Sohann Braun, Nezluof; Franz Jan— 
zens, Barettof, Dorf Cortitz; der On- 
fel foll auch ſchon lange tot jein. 

In Dflahoma find Onfel und 
Tante Ferdinand Dehn jowie Onkel 
und Tante Dietrich Thieſſen mit ihren 
Kindern. Liebe Tante, habt Ihr mei 
nen Brief nicht befommen? Wir war- 
ten jchon lange auf Antwort. — Nun 
noch ein wenig nach Kanſas zu Onfel 
und Tante Dietrich Neufelds. Euren 
Aufſatz in der „Rundſchau“ haben wir 
geleſen. Onfel und Tante Gerhard 
Neufelds Brief haben wir richtig er- 
halten und danfen Euch herzlich da- 
für; Vater wird Euch einen Brief 
jchreiben. Im März werden es zwei 
Sabre, jeit der Vater wehe Augen hat, 
und im Auguſt iſt es ein Jahr, daß er 
in ärztlicher Behandlung tit. 


Möchte jeßt noch bei Onfel und 
Tante Neufeld, in Emmerjon, Mani- 
toba, einen Beſuch abjtatten; ebenjo 
bei Onfel und Tante David riefen, 
Kornelius Sawatzkis und Jakob R. 
Dücken in Straßburg. — Nett nad) 
Snadenfeld zu Peter AM. Friefen und 
Richte Anna. Seid Ihr alle gefund. 
Heute wurde 3. Höppners Fleiner 
Sohn Heinrich begraben. —Nun nad) 
Nojenort, welches unfer früherer 
Wohnort war. Da ift Tante Korn. Pe— 
ter3, Johann Wienjen, Sobann Frie— 
fens, Nafob Peters und Onfel und 
Tante Peter Penner. Seid alle herz- 
lich von uns gegrüßt.— In Nleefeld 
find noch Onkel und Tante Heinrich 
Teichröb; wie geht e8 Euch und Eu- 
ren Rindern? Johann Wienjen, Blum 
Coulee, wie geht es bei Euch, fo wie 
wir gehört haben, wollt Ihr in die 
Stadt ziehen. —Sebt zu Joh. Andre- 
fen, in ®Winfler; Abraham Rempels 
in Morden. Warum labt Ihr nichts 
mehr von Euch hören? Will Euch zu 
willen thun, daß Peter P. Kröckers 
fleiner Sohn, Peter, gejtorben iſt; er 
war 41% Monate alt und war immer 
fränflich. 


Der Editor wird wohl große Au- 
aen machen, wenn er dieſes Schreiben 
in feine Hände nimmt, denn es it 
viel auszubefjern. (ft nicht ſchlimm, 
aber Du haft viele Onfel ımd Tan- 
ten. €».) 


Anna Wall. 


Noch einen herzlichen Gruß an alle 
die ſich unferer erinnern. 
Margaretdba Neufeldt. 
Unjere Adreſſe ijt wie folgt: Jakob 
Neufeldt, Waldheim, Sasfatcheiwan, 
N.W.T., Canada. 
RNeuboffnung, den 8. Feb. 
1904. Werter Editor! Will der lie- 
ben „Rundſchau“ ein paar Zeilen mit 
auf die Reife geben. Das Wetter ijt 
falt; Schnee haben wir genug zum 
Schlittenfabren. Der Geſundheitszu 
ſtand tit ein guter. Liebe Gejchwiiter 
und Better in Manitoba, jeid Ihr 


nod alle gejund. Wir haben den 
Brief von Schwager Peter Epp, 


Schönthal, erhalten und gelejen, da 
die liebe Nichte nicht mit uns zufrieden 
war, weil wir nicht zu ihnen gefom- 
men find. Die großen Schneejtürme 
waren die Urjache; wollen es aber ein 
andermal beſſer machen. 

Co wie wir gehört haben, joll in 
Roſenbach, Fürſtenland, Rußland, 
mein Onkel Jakob Teichrieb wohnen. 
Lieber Onkel, wie geht es Euch? 
Schreibt doch einmal. Von Roſenbach 
haben wir in der „Rundſchau“ gele— 
ſen, aber nichts von Euch. Leben 
Eure Kinder noch alle, wenn ſo, bit— 
ten wir ſie, die Feder zu ergreifen 
und einen langen Brief zu ſchreiben, 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 
Nun will ich noch ſagen wer ich bin 
(der Amerikaner thut das gewöhnlich 
zuerſt. —ãEd.), nämlich eine geborene 
Meine Mutter war eine 
geb. Agatha Teichrieb; mein Vater 
war Safob Wall. Wir find zwei Ge 
ichwilter; mein Bruder David Wall 
wohnt in Manitoba, ungefähr 600 
Meilen von uns entfernt. Diejen 
Serbit waren wir bei ihnen auf Be- 
juch; fie find alle gefund und können 
wir dasjelbe auch von uns jagen. 

Weil ich ſchon lange die „Rund: 
ſchau“ leſe und jchon zwei Sabre 
nichts bezahlt habe, jo jende ich hier- 
mit den Betrag von $3.00. 

Grüßend, Anna Wall. 





Osler, Lake Park, N. W. T., 
den 7. Feb. 1904. Werte „Rund— 
ſchau“! Bitte um Erlaubnis, wieder 
etwas von bier zu berichten, denn Er- 
eigniffe und Begebenheiten werden ja 
gerne gelefen. Möchte die „Rund— 
ihau“ No. 5 etwas durchgehen. Auf 
der eriten Seite das Gedicht: „La 
dir genügen“, war uns geitern ganz 
bejonders wichtig, denn es traf unfere 
Herzen. — Der Herr liebt ums, 
muß ich jett mit thränenden Augen 
fagen, denn in vier Tagen mußte ich 
zwei Pferde aus dem Stalle jchlep- 
pen. ber der erite Gedanke, der 
mir fam, war: Du haſt nicht genug 
über Deine Siinden geweint. Wir 
lefen Ev. Koh. 15, 2, daß er, Nefus, 
die Neben reinigen will, daß fie 
mehr Frucht bringen. Wollen uns 
ergeben. (Das iſt auch das fchöne 
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Wort. Wir haben jolches auch erfah- 
ren. — Ed.) 

Kann nicht umhin, dem alten Onfel 
J. Beters Anerfennung zu zollen, für 
die vielen Flaren Mufjäße in der 
„Rundſchau“. Gott fegne ihn in fei- 
nen alten Tagen. Seite 5. Text: 
„Barum aber Ddiefen“, mit 
warmen Snterejje gelejen, jtimmt mit 
Gottes Wort und unjeren Erfahrun- 
gen. Seite 8. So, das ijt, wonach 
ich immer ausgejchaut: Wer wird der 
nene Editor jein? Wünſche Dir viel 
Gnade und Gottes Segen im Deiner 
aroßen Mufaabe Hiob 1, 8. Wie 
aut iſt's doch, bei jo großer Entfer- 
nung jo gemütlich an den langen 
Winterabenden im warmen Zimmer 
uns zu unterhalten. Gott jegne die 
„Rundſchau“. Bitte, liebe Leſer, wir 
wollen alle Sand ans Werf legen und 
die Statijtif von der Menn. Bubl. Ev. 
beberzigen, verbunden mit „Mn alle, 
die es angeht.“ Seite 9. Dem 
Menn. Unterſtützungsverein wünſche 
ich Gottes Segen; es iſt mir noch 
nicht alles klar. — Seite 11. Den 
Farmerbund unterjtige ich gerne, 
wenn Einigfeit und Gerechtigkeit wal 
tet. Freut mich zu lejfen, daß Freund 
Janſen, Sanfen, Neb., wieder auf der 
Liſte Steht, Armen zu helfen. Freund 
Sanfen, Sie haben dann Gottes Ber 
heißung auf Ihrer Seite. Gott gebe 
e8. Seite 2. Wie hat’s uns Jo er- 
griffen, vom Abſterben des lieben Br. 
K. Benner zu lefen. Kenne die Fa- 
milie aut; durften oft jelige Stunden 
im Herrn mit ihnen verleben. Hin 
und ber kommen Gedanfen in der 
„Rundſchau“ vor, wo ein ſchönes 
Wachstum angegeben wird, nur nicht 
genug von den Breifen. Kann jo viel 
jagen, dab es den Kaufleuten in der 
Stadt wohl fo geht wie es in Pſalm 
39, 7 jagt, und wir armer mögen 
den 8. Vers beberzigen. Doch bat al- 
les auch feine gute Seite, bejon 
ders wenn wir die höchiten Preiſe er- 
zielen für unfere Produkte. Gegen- 
wärtig iſt der Getreidepreis: Weizen 
58—60 Gt3.; Hafer 30—45 Ets.; 
Kartoffeln 50—-60 Ets. das Bufbel; 
Gier 20—35 Et8. per Dutend; But- 
ter ebenfoviel per Pfund; Schweine 
5—6 Ets. das Pfund; Heu 4-5 
Dollars die Tonne; Pferde von $6O— 
$150; Kühe von $20—$50; Ochien 
$100—$150 Baar; Bauholz 
ichwanft; das grobe Holz $24—$30 
per taujend, das andere H24—$40 
per taufend. 

Der Winter beanjprucht jein Recht. 
Stürme und Schneefall; mal einen 
Tag rubig, aber falt. Möchte doch 
gerne etwas von unſerer alten Heimat 
erfahren; zuerit von PBordenau, wo 
meine Wiege aeitanden. Die Prüder 
9. Köhn, Joh. Koop, 3. Siemens, 
Joh. Dück. Wie vernommen, find 
Köhn und Dück Lehrer in unferer Ge- 
meinde, wie? Verichtet uns doch alles, 

(Fortſetzung auf Eeite 8.) 


das 
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Eine Erzählung aus den Bogejen für 
die reifere Jugend von 


Sulie de Beze. 





(Fortſetzung.) 

„Was machſt Du da?“ fuhr ſie ih— 
ren Mann an und packte ihn unſanft 
am Arm. „Endlich finde ich Dich!“ 
Und während ſie ſprach, redete ſie ſich 
immer mehr in den Zorn hinein. 
„Eine Schande für einen Mann, ich 
jo gehen zu laſſen! Sit wahrlich Zeit, 
da Du Dich aufraffit! Wo bleibt die 
Seldarbeit? Und die Saat? Und der 
zerbrochene Wagen? Traugott, mad), 
daß Du an die Arbeit fommit, ſonſt 
verlier’ ich alle Achtung vor Dir!“ 

Traugott fprang auf und warf ſei— 
ner Frau einen Blick zu, der fie ver- 
ſtummen machte. 

Sie fuhr in weniger ſcharfem Ton 
fort: „Mann, willit Du einen Rat 
annehmen? Ich gebe ihn Dir zu Dei- 
nem eigenen Beſten, um Dir den Ropf 
zurechtäufegen; denn ſeit acht Tagen 
biſt Du zu nichts mehr nütze. Es find 
allerlei Kräuter für Dein Rind ge- 
braucht worden, aber noch fein Arzt; 
und wenn der Tierarzt fich darauf ver- 
iteht, eine Ruh zu furieren, jo meine 
ich, jollte ein richtiger Doftor dod) 
auch ein Kind Furieren können. Für 
mich ſelbſt möchte ich nimmermehr, ei- 
nen holen lafien, denn mein Lebtag 
hab’ ich noch feine Apotheferpillen ver. 
ſchluckt. Aber um Deiner Ruhe wil- 
len rate ich Dir, laß ihn fommen, dab 
er dem Kinde etwas verordnet. Mag 
nachher fommen, was da will, jo bat 
man ich doch nicht3 vorzumerfen.“ 

Traugott war bleich geworden. „Es 
iit wahr,“ faate er, „vor Sorge und 
Sram verliere ich ganz den Kopf. Es 
iſt mir ſelbſt unbegreiflich, daß ich 
noch nicht auf den vernünftigen Ge— 
danfen gefommen bin!“ 

Ein paar Minuten fpäter ſchwang 
ſich Traugott aufs Pferd, und der 
Grauſchimmel trabte jchwerfällig mit 
ihm dem Haufe des Doftors zu. Die 
Feldarbeiter ſahen ihn vorüberreiten 
und hielten vor Erjtaunen mit ihrer 
Arbeit inne. „Was fällt dem Trau- 
gott Fellinger ein, daß er das Tier an- 
treibt, wie verrückt?” 

Als Urſula gegeffen hatte, räumte 
jie die Stube noch forafältiger auf als 
aewöhnlich. Ueber den Tijch breitete 
jie ein feines Damajttifchtuch mit ro- 
tem Rande und weißen Franzen; dar- 
auf fette fie frifches Brot, eine Flaſche 
quten Wein und eine Honigſcheibe, 
aus welcher die goldgelbe Flüffigfeit 
aar einladend heraustropfte. Dann 
schlug fie ein großes, buntfeidenes 
Tuch um ihre jtarfen Schultern, feßte 
eine turmhohe Haube auf, hing eine 
dreifache aoldene Kette um den Hals, 
jtemmte die Hände in die Seiten und 
betrachtete wohlgefällig ihr Bild im 
Spiegel. 

„Ohne lebertreibung, ich jehe noch 
recht gut aus für meine Sabre!” ſagte 
fie Shmunzelnd. Dann zog fie den 
Vorhang wieder iiber den Spiegel, 
der nichts ausplauderte, nahm ihr 


Striczeug, ſchob einen Stuhl an Sel- 
mas Bett und fette fich ruhig, wie die 
liebevollite Mutter, an das Lager des 
franfen Rinde. 


Die Fleine Blinde jchrie fortwäh- 
rend in ihren Träumen und warf fich 
unruhig hin und ber. 

„Kommt fie nicht wieder?“ fragte 
fie einmal ums andere, „wo ijt fie 
denn?“ 

Bon Zeit zu Zeit antwortete Urju- 
las jcharfe Stimme: „Sch bin ja 
bier.” 

Dann wandte fich die Kleine nad) 
der Wand und fchwieg eine Weile. 
Man hörte in dem ftillen Raum nichts 
als das Klappern von Frau Urfulas 
Striefnadeln, das Aniitern des Hol- 
zes im Herd oder dann und warn das 
Gähnen eines der großen Sagdhunde, 
die am Feuer lagen und jchliefen. 

Endlich vernahm Frau Urfulas fei- 
ne3 Ohr in der Ferne den Trab zweier 
herannahenden Pferde. Sie warf ei- 
nen’ letten Blidf auf ihren Anzug, auf 
den frifch gejcheuerten Fußboden, und 
öffnete dann dem Anfommenden die 
Thür. Der Doftor — denn er war es 
— trat ein, aefolat von Traugott, 
arüßte die Herrin höflich, aber gemej- 
fen, und näherte fich rafchen Schrittes 
dem Mlfoven, mo Selma lag. 

„Schlagen Sie diefe Gardinen zu- 
rück! So iſt's qut,“ fagte er, als ein 
Lichtitrahl auf den Kopf des Kindes 
fiel. 

„er iſt da?” fragte das blinde 
Kind matt. „Ach nein, fie iſt es im- 
mer noch nicht!” Und mit einem lei- 
jen Seufzer fehrte es fein Geficht der 
Wand zu. 

„Es ift ein Mann, der Dich gejund 
machen will, liebes Kind!” jagte der 
Doftor freundlich. 

Das Kind blieb völlig teilnahmlos. 

„Run dreh’ Dich einmal nad) mir 
um; ſo iſt's ſchön! Jetzt jage mir, 
was Dir weh thut!“ 

Selma antwortete nicht, ſie ließ ſich 
ohne Widerſtand unterſuchen und be— 
mühte ſich auch nicht, ihr mageres 
Händchen der Hand des Arztes zu ent— 
ziehen. 

„Ich glaube nicht, daß eine innere 
Verlegung ſtattgefunden hat,“ erklärte 
dieſer endlich, „aber ſie hat Fieber, 
und die Schwäche iſt ſehr groß.“ 

„Herr Doktor, hier iſt es nicht rich— 
tig!“ ſagte Traugott ſchmerzlich be— 
wegt und wies mit dem Finger nach 
des Kindes Kopf. 

Der Doktor ſaß neben dem kranken 
Rinde und beobachtete es lange mit 
geijpannter Aufmerkſamkeit: die ge- 
ichloffenen Augen jagten nichts, “aber 
die Stirn zog ſich unter dem Einfluß 
trüber Gedanfen zufammen; auf dem 
Seficht lag ein fait jchmerzlicher Aus— 
drud von Furcht. 

Nach langer Ueberlegung jtand der 
Arzt auf, winkte Traugott in die Fen— 
ſterniſche und jagte: 

„Es ilt mir unmöglich, ein Mittel 
zu verjchreiben für eine Krankheit, die 
ich nicht feitzuftellen vermag; auch 
fönnen alle Arzneien Eurem Rinde 
nicht helfen. 

„Slauben Sie denn wirklich, daB es 
nicht mehr zu retten iſt? O Herr Dof- 
tor, wollen Sie denn nicht wenigjtens 
den Verſuch machen?“ bat Traugott. 
Sein Haus wäre ihm ja öde und leer 
wie das Grab vorgefommen ohne dieje 
liebe, Fleine Gejtalt mit dem blafjen, 
ſanften Gefichtehen, die ſonſt till und 
ſchweigſam am Herd ſaß. Für fein 
Kind arbeitete er, fiir fein Kind be- 
mübte er fich, fein Gut zu erhalten 
und zu vergrößern; mit Selma hatte 
fein Leben einen Zweck; ohne fie er- 
ſchien es ihm unerträglich. 


„Freund,“ fagte der Arzt, „ich wei 
nur ein Mittel, wodurd der Kleinen 
zu helfen ift. Vielleicht fommt Euch 
meine Verordnung hart vor: fie muß 
bier heraus, in andere Luft, in ganz 
andere Umgebung; eine neue, jtär- 
fende Lebensweiſe iſt das einzige, was 
jie retten kann.“ 

„Was! bier joll jie heraus, um ge- 
jund zu werden!“ rief entjeßt die Her- 
rin des Haufes. „Aber wenn der Dof- 
tor in der Gegend befannt wäre, jo 
wüßte er, daß fein Haus in ganz 
Stolzenberg jich mit dem meinen meſ— 
fen fann. 

„Sute Frau, daS bezweifle id) 
nicht,“ entgegnete der Doftor, „aber 
im vorliegenden Fall thut das Haus 
wenig zur Sache. Auf die Luft und 
die Lebensweife fommt es an, und 
zwar muß augenbliclich etwas gethan 
werden; es iſt jchon zu lange gezögert 
worden!“ 

„Es fommt mir jehr hart an, fie 
fortzugeben,“ jagte der Vater mit be- 
bender Stimme und einem zärtlichen 
Blick auf fein Kind; „aber ich will 
alles für fie thun, follte es noch jo 
jchwer fein, ſelbſt mich für eine zeit- 
lang von ihr trennen — wenn fie nur 
gejund wird!” 

„So iſt's recht,“ jagte der Doktor, 
„das nenn’ ich veritändig geiprochen.” 

„Aber freilich,“ fuhr Traugott fort, 
„ich wüßte feinen Ort, wo ich jie un- 
terbringen jollte; denn es iſt wahr, 
jie ijt überall noch jchlechter dran als 
hier!“ 

„Suter Freund, verjteht mich wohl: 
es fommt nicht jo jehr auf das Haus 
an als auf eine völlige Aenderung der 
Umgebung und eine reinere, fräfti- 
gere Luft. Und wenn Ihr fie auf die 
Landſtraße jettet, jo wäre mehr Aus— 
jicht auf Genefung vorhanden al3 hier 
hinter diejfen VBorhängen! Euer Kind 
iſt ſehr ſchwach und angegriffen; wir 
müſſen vor allem jorgen, daß es zu 
Kräften fommt. Darum foll es täg- 
li) von der Quelle trinfen, die oben 
am Fuß der Nuine Stolzenberg ent- 
jpringt; it habe das Waſſer jelbjt un- 
terfucht und als jtarf mineralhaltig 
befunden. Es muß aber frifch aus 
der Quelle getrunfen werden; denn 
jchafft man es erjt herunter, jo ver- 
liert es jeine Heilfraft. Zudem thut’s 
nicht das Waſſer allein. Eure arme 
Kleine bedarf außer einer Quftverän- 
derung auch geijtiger Auffrifchung 
und Zerjtreuung, vielleicht durch et- 
was leichte und jtille Bejchäftigung, 
jo weit ſich daS mit ihrer Blindheit 
verträgt. Denn e8 muß zuerſt alles 
gethban werden, daß jich »die heftige 
Nervenerjchütterung legt, die durch 
den Unfall an der Furt verurjacht 

worden ilt. - Darum iſt mein Rat: 
bringt fie wo möglich im Turm von 
Stolzenberg unter, in nädjter Nähe 
der Quelle! Die Luft iſt da oben viel 
reiner und jtärfender als bier im 
Dorf, es it Bergluft und Waldluft 
zugleich; aerade das ijt dem Kinde 
heilfam. In der Ruine befindet fich 
eine Hütte, von außen fehr verfallen, 
aber im Innern fauber und ordent- 
lid. Da wohnt ein braves Mädchen, 
das bat Kopf und Herz auf dem rech— 
ten Fleck, dafür ſtehe ih! Geſcheit iſt 
ſie und aufopferungsfähig; ich habe 
ſie bei ihrer ſterbenden Mutter geſe— 
hen. Der vertraut Euer Kind an: ſie 
wird, denke ich, ihrerſeits keine 
Schwierigkeiten machen, es in Pflege 
zu nehmen.“ Und der Doktor wies 
mit dem Finger nach dem alten Turm. 
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Mit weitgeöffnetem Munde hatte 
Urfula zugehört; aber vor Entjeßen 
brachte fie feinen Zaut hervor, und 
ihre Hände fielen jchlaff auf ihre fei- 
dene Schürze. 

Traugott war nachdenlid) geiwor- 
den. Stumm jtrich er ſich über den 
blonden Bart und ſchaute zum Gipfel 
des Berges empor. 

„Bei einem Spigbuben, bei einem 
Wilddieb! Der mir alle zwölf Monate 
im Jahr das Wild aus den Wäldern 
ſtiehlt!“ Das waren die erſten Worte, 
welche jich endlich aus Urfulas Bruit 
emporrangen, als fie die Sprache wie- 
dergewonnen hatte. 

„Wenn meint Ihr?“ 
Doftor. 

„Reinhard Fugger, den Vater von 
der El3beth, den Taugenichts; der hat 
jein Neſt da oben in dem alten Turm 
aufgejchlagen; er weiß wohl, warum! 
Da haufen Hunger und Summer bei 
einander zwiſchen Pfählen, die alle 
Tage einjtürzen fönnen!” 

„Hört,“ ſagte der Doktor, „vom 
Vater weiß ich nicht3, aber die Mutter 
habe ich gefannt: das war eine der be- 
jten Frauen, die mir in meinem Leben 
vorgefommen find. Es jollte mich 
wundern, wenn die Tochter ihr mich! 
nachartete!“ 

„Ich will alles verjuchen, damit 
mein Kind gefund wird,” jagte Trau- 
gott; „die ‚rote Quelle kenne ic 
wohl, mehr al3 einmal hab’ ich daraus 
getrunfen.“ 

„Was habt Shr gegen das junge 
Mädchen ?” 

„Richt“, erwiderte der Bauer; 
„aber der Vater taugt nicht viel, der 
treibt fich immer in den Wäldern um- 
ber, und fitt er ja einmal feit, jo iſt's 
im Wirtshaus.“ 

„Dann iſt er alfo nicht viel zu 
Haufe?” 

„Er bält jich Lieber unter freiem 
Simmel auf al unter Dach und 
Fach.“ 

„Ihm follt Ihr ja aud) Euer Kind 
nicht anvertrauen, fondern feiner 
Tochter !“ 

„sch weiß wirklich nicht, wovon die 
Elsbeth lebt; fie kann fich doch nicht 
wie die Heufchreden vom Tau des 
Himmels nähren! Das Haus ijt die 
leibhaftige Armut! 

„Dann ſchickt Vorräte und eine 
Ziege hinauf, aleich mit dem Rinde; 
aber fchiebt es nicht auf, denn das 
Fieber zehrt an Eurem Kinde. ch 
wiederhole, die einzige Rettung iſt 
uftveränderung und das Quellwaſ— 
fer. hr follt ſehen, es wird wieder 
zu Kräften fommen. Mlfo, das wäre 
abgemacht, nicht wahr? Ihr befolgt 
meine Verordnung, ohne einen Tag 
zu ſäumen?“ 

Sinter dem Doktor ſtand Urfula 
und zuckte verächtlich die Achieln. 

„Herr Doktor,” ſagte Traugott, 
„ich danke Ihnen für Ihre Vorfchrif- 
ten und will fie haarflein befolgen. 
Wenn mein Rind gefund wird, fo 
werde ich es Ihnen mein Lebtag nicht 
vergeſſen!“ 

Urſula biß ſich vor Aerger die Lip— 
pen blutig. Selma horchte noch im— 
mer, ob ſie nicht eine bekannte liebe 
Stimme hörte, aber ſie horchte ver— 
geblich. Ihre langen Wimpern zitter— 
ten und ſie murmelte von Zeit zu 
Zeit: „Sie kommt ia doch nicht wie— 
der, ich will fterben !“ 

„Nein, Du ſtirbſt noch nicht!” ſagte 
der Doftor zuverfichtlih; „wir brin- 
gen Dich zu einem guten Mädchen, 
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das wohnt hier in der Nähe, jein 
Haus liegt im Sonnenſchein und in 
ſchöner frifcher Luft; Dein Bater 
bringt Dich felbjt hin und befucht Dich 
oft. Was jagt Du dazu, Kleine? 
Willſt Du hin?“ 

Eine leichte Nöte verbreitete jic) 
iiber des Kindes Gejicht, feine blauen 
Augen öffneten fich weit, es hob jeine 
abgezehrten Hände von der Dede und 
jtrecfte fie wie bittend aus; denn der 
Borjchlag des Doftors fam ihm vor 
wie die VBerwirflichung feines jehnlic)- 
ſten Wunfches. 

„Sa, freilich will ic)!” ermiderte 
Selma mit Elarer Stimme, welche tief 
im Herzen des Vaters eine leije Hoff- 
nung erweıfte. 

„Ra wirklich, jie könnte ſich nicht 
ärger anjtellen, wenn es ihr bier 
jchlecht ginge!” jagte Urjula bitter. 

„Habt Ihr's gehört, wie jie meine 
Berordnung aufnimmt?“ fagte der 
Arzt zu Traugott, „ſchon der bloße 
Sedanfe an eine Ortsveränderung 
thut ihr wohl. Sie it aber jehr 
jchwach,“ fügte er hinzu und legte 
feine Hand auf ihre durchfichtige, 
blaugeäderte Stirn. Er fühlte das 
heftige Alopfen der Schlagadern; Sel- 
mas Wimpern zitterten, und unter 
den geichlofjenen Augenlidern quollen 
zwei Thränen hervor. 

„Seht, wie erregt das Kind iſt!“ 
fagte der Arzt zu Traugott. „ES 
denkt zu viel nad), es muß aufgehei- 
tert werden. Freuft Du Dich nicht, 
Kleine?“ fuhr er fort und beugte ſich 
zu ihr herab. 

„O gewiß freue ih mid! DO, ich 
bin fo froh!“ erwiderte fie und Jah 
aanz glücklich aus, obgleich ihr zwei 
die Thränen die Wangen herabfloj- 
jen; „ich glaubte ja, Silberarm käme 
zuerit heim und dann käme fie und 
holte mich!“ 

Traugott3 Geficht verdiiiterte jich 
wieder. 

„Sie muß aufgeheitert werden, 
wiederholte der Arzt, „dann verliert 
jie ihre fire Idee. Ich erwarte viel 
bon einer Ortsveränderung!“ 

Nergerlich drehte Urfula dem Bett- 
chen den Nüden und lie ihre Wut 
an den laut Flappernden Striednadeln 
aus. 

„ill der Herr Doktor ſich ein we— 
nig jtärfen?” fragte Traugott, als 
der Arzt am Tiſch vorbeiging. 

„Danfe, danfe, jehr verbunden!“ 
fagte er und grüßte die Bäuerin. „Sch 
bin eilig; rechnete nicht auf dieſen Be- 
ſuch, aber er iſt nicht zwecklos geweſen, 
verlaßt Euch darauf. Ich habe die 
gute Hoffnung, daß Euer Kind Euch 
erhalten bleibt, wenn Ihr auf der 
Stelle meinen Rat befolgt.“ 

Einen Augenblick ſpäter befand ſich 
Urſula allein und überließ ſich den 
bitterſten Gefühlen. 

„Muß dieſer Traugott Fellinger,“ 
ſagte ſie und ſchlug ſich an die Stirn, 
„dieſer Traugott Fellinger, deſſen Na— 
men ich trage, ſich ſo tief herabwürdi— 
gen, daß er dieſen Lump, dieſen Hal— 
lunken, dem ich dreimal die Häſcher 
nachgeſchickt habe, um ein Obdach für 
fein Kind anſpricht! Aber ich hab's 
ja immer geſagt: der Traugott hat 
kein Ehrgefühl! Wegen dieſes er— 
bärmlichen kleinen Geſchöpfes tritt er 
alles andere mit Füßen, mich zu aller- 
erſt! Mber ich dulde e8 nicht, fo Tange 
ich Kraft in mir ſpüre, jo wahr ich 
Urfula Fellinger, aeborene Aneip- 
zange, heiße! — Und nım muß ich 
mir obendrein fagen, daß ich ihn felbit 
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auf diefen verrüdten Plan gebradjt 
habe! Ohne mid) ſäße mein Mann 
jegt no) auf dem Heuboden und 
flennte; ohne mid) wäre diejer zwei— 
beinige Ejel nicht gefommen, uns un- 
fer Geld abzuzapfen, und nod) dazu, 
ohne ein Rezept ſchwarz auf weiß da- 
zulajien! Und dann will man be- 
haupten, dies Pad könne lefen! Und 
das läßt ſich Herr Doktor jchimpfen! 
Und das läßt fich bezahlen dafür, dag 
es die Tochter des reichiten Bauern 
von Stolzenberg einem Bettler ins 
Haus Schiet!— Ach, Traugott Fellin- 
ger, das Mißgeſchick heftet ſich an Dei- 
ne Ferſen: erjt zerbricht Dein Wagen, 
dann fommt die größte Schmad), die 
Du in Deinem Leben erlitten hait! 
Was wird nun weiter folgen?“ Da- 
bei nahm fie ihre mäcdjtige Haube ab, 
faltete das Tifchtuch, das dem Doktor 
zu Ehren aufgelegt war, und maß das 
Zimmer mit großen Schritten, jo daß 
ihre neuen Schuhe Frachten. 

„Rommt jie?“ fragte Selma leije. 

„Scher Di zu den Zigeunern, 
wenn das Deinem Vater Vergnügen 
macht!“ brummte fie zwijchen den 
Zähnen. — 

Unterdes jtieg Traugott zum Turm 

binan. Jahre waren verflojien, feit 
er zum legten Mal den Pfad betreten, 
der hinaufführte. 
’ Seit Fugger fein Neit in der alten 
Burg aufgefchlagen, famen die Kinder 
nicht mehr, wie früher, um in der 
Ruine zu jpielen und Stechpalme auf 
den alten Mauern zu pflüden. Der 
MWilderer flößte ihnen Furcht ein, und 
jelbjt die Männer mieden ihn. 

Traugott jtieg indes immer höher, 
und bald war er bei der Quelle ange- 
langt, die aus dem Fuß des Felſens 
bervoriprudelt, der das alte Schloß 
trägt. Ihrem Namen getreu, färbte 
fie die Erde rot, ehe fie ſich in den 
ariinenden Thalabhängen verlor. 

„Sa, da bin ich wieder!” dachte der 
Bauer. „Wie oft habe ich aus diejer 
merkwürdigen Quelle getrunfen, die 
nad) Eiſen ſchmeckt und wie Rost aus- 
jieht! Da hab’ ich als Kind mit den 
fleinen Hirten gespielt und dachte oft: 
Wenn ich nur erjt aroß wäre! — Na, 
wie glücklich war ich damals! Ach, die 
Kinder find thöricht, wenn fie fich da- 
nach jehnen, erwachſen zu jein! Die 
Wieſen werden immer wieder grün, 
der Frühling blüht immer wieder 
auf; aber nie Fehrt das Glück der Ju— 
gend ins Herz zurück, wenn es einmal 
daraus entflohen iſt. Und doch bin 
ich noch nicht alt, aber ich bin und 
bleibe der traurige Traugott! — Und 
wenn auch Selma wieder zu Kräften 
fommt, fo wird fie doch nicht glückli— 
cher fein: immer wird ihr das Licht 
der Mugen und die Liebe einer Mut- 
ter fehlen!” 

So war Traugott in Gedanken ver- 
junfen bei der Hütte angelangt. 

„Das Dach jenft ſich,“ ſagte er zu 
fich jelbit, „die Mauern haben jchon 
Riſſe; Toll ich fie wirklich hier unter- 
bringen?“ 

Ein großer Hund mit grauem, 
jtruppigem Saar, der bellend herbei- 
gelaufen fan, fchnitt feine Betrachtun- 
aen ab. Da öffnete fich die Thür ein 
wenig, und ein frifches, troß feiner 
Jugend etwas ernites Mädchengeficht 
fchaute heraus. Die freundlichen 
braunen Augen öffneten jich weit und 
betrachteten erſtaunt den unerwarteten 
Beſuch. 

„Ruhig, Karo, ſtille!“ ſagte die Be— 
wohnerin der Hütte zum Hunde, der 
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dem Fremden zwei Reihen jpiiger 
Zähne wies und ihn Inurrend um- 
freijte. 

„Der Hund ijt wohl böje?“ jagte 
Traugott, näher kommend. 

„Fürchtet nichts! Er ijt gar nicht 
bösartig, er iſt nur nicht gewohnt, 
Leute hier zu ſehen. Tretet ein, Herr 
Fellinger! Mein Bater ijt im Wald, 
wird aber in kurzem heimfommen.“ 

„Laßt Euch nicht ſtören,“ jagte 
Traugott, als er den Backtrog mit 
Brotteig daſtehen ſah und aus Els— 
beths mehlbedeckten Armen und Hän— 
den ſchloß, daß ſie eben dabei war, 
Brot zu kneten. 

„Ich muß um Entſchuldigung bit— 
ten, Herr Fellinger, daß ich Euch nicht 
einmal einen Stuhl hinſchieben kann; 
aber Ihr ſeht, ich bin ganz mit Teig 
bedeckt —Man jagt, Euer Kind ſei 
ſehr krank, iſt das wahr?“ 

„Leider ja,“ erwiderte Traugott, 
„und gerade das führt mich her. Der 
Arzt ſagt, ſie müſſe eine Luftverände— 
rung haben und das Waſſer aus der 
„roten Quelle“ trinken, dann käme ſie 
wieder zu Kräften und Geſundheit. 
Ihr würdet mir einen großen Dienſt 
leiſten, Elsbeth Fugger, wenn Ihr 
mein Kind in Pflege nähmet, einen ſo 
großen Dienſt, daß ich Euch mein Leb— 
tag nicht vergeſſen und ihn Euch nach 
Kräften vergelten würde!“ 

Elsbeths Herz klopfte hörbar. Dieſe 
Worte klangen ihr ſo unfaßbar, ſo 
ſeltſam in den Ohren, daß ſie zu träu— 
men glaubte und ſich mit beiden Hän— 
den an ihrem Backtrog feſthielt, um 
nicht hinzufallen. Sie wurde bald 
rot und bald blaß vor unausſprechli— 
chem Glück und konnte kein Wort her— 
vorbringen. 

Traugott ſah zu Boden und be— 
merkte ihre Aufregung nicht. 

„Ihr habt gewiß gehört,“ fuhr er 
fort, „daß ſie neulich beinahe ertrun— 
ken wäre. Seit dem Tage leidet ſie 
an heftigem Fieber, träumt laut und 
ſpricht ſo troſtlos und herzbeweglich, 
daß es einen jammert. Ich bin ein 
Mann, aber das iſt doch zu viel für 
mich. Ich kann es nicht aushalten, 
ich flüchte auf den Heuboden, um den 
Jammer nicht anſehen zu müſſen. Ach, 
Elsbeth, ich ſehe Euch an, Ihr habt 
ein weiches Herz!“ 

Elsbeth weinte, daß ihre Thränen 
in den Teig fielen, und, alles vergeſ— 
ſend, fuhr ſie mit ihren mehlbedeckten 
Händen über die naſſen Augen. 

„Das iſt zu viel Ehre, ich bin ja 
ganz beſchämt; entſchuldigt, Herr Fel— 
linger, ich weiß gar nicht, wie mir ge— 
ſchieht!“ 

Traugott war angenehm überraſcht 
durch den Eindruck, den ſeine Worte 
gemacht hatten; nie war er in feinem 
Saufe fo bereitwillig gehört worden. 

„Der Arzt bat mich nicht ae- 
täuscht,“ fuhr er fort; „Ihr habt ein 
freundliches Herz und Euer Haus ilt 
jo ſauber, wie er es mir bejchrieben 
bat. Ich werde Euch gut bezahlen, 
jeid ohne Sorge, Euch auch Mehl, 
Milch und alles, was fonjt zum tägli- 
chen Bedarf gehört, herauffchiden.“ 

Nett war's mit Elsbeths Faſſung 
ganz aus. Sie ſank auf einen Sche— 
mel nieder und hielt ſich die Schürze 
vor die Augen, um ihre Thränen, ihre 
übermäßige Freude, ihre Aufregung 
und auch das Mehl zu verbergen, wo— 
mit ihr Geſicht bedeckk war. Dann 
ſprach ſie unter ihrer Schürze hervor 
zu Traugott: 
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„Herr Fellinger, ſucht meinen Ba- 
ter auf, er ift im „Dornenwäldcdhen“ ; 
bon weiten werdet Ihr ihn hören, 
denn er fällt Eihbäume. Sagt ihm 
ganz dasſelbe, was Ihr mir gejagt 
habt, aber weiter nicht. Ihr wißt, 
er ijt etwas eigen und wäre vielleicht 
beleidigt, wenn er hörte, Ihr hättet 
eher mit mir gejprochen al3 mit ihm. 
Wenn er ja jagt, ach), Herr Fellinger, 
wie glüdlich wäre ich!” 

„Ihr wäret glüdlih? Ihr habt ein 
gutes Herz!“ fagte er bewegt und 
grüßte in Ermangelung eines fichtba- 
ren Angefichtes, dem er zuniden konn— 
te, die Schürze vor Elsbeths Augen. 
„Sut, ich gehe gleich zu ihm.“ Und 
damit ging er hinaus. 

Sa, Elsbeth war glüdli, fie 
Ihwamm in Wonne, in ungeahnter 
Glückſeligkeit! — Aber plöglich fuhr 
ihr der beunruhigende Gedanke durch 
den Sinn: ‚Wenn mein Bater e8 num 
nicht erlaubt!’ Da fiel fie auf die 
Kniee und betete inbrünftig zu dem, 
der die Herzen lenfet wie Wafjerbäche. 

Neinhard Fugger liebte die Geſell— 
ichaft nicht; darum, al3 er Traugott 
auf das Dickicht zufchreiten jah, ging 
er an die andere Seite des Baumes, 
um ein Zujfammentreffen zu bermei- 
den. Aber das half ihm nichts. Trau- 
gott fam immer näher, ging um den 
Baum herum und nun ftand er dem 
Solzhader gegenüber. 

Als Fugaer ſah, da die Begeg- 
nung unvermeidlich war, richtete er 
fich in feiner ganzen Höhe auf, ſtützte 
ſich mit der Hand auf die Art und ſah 
den Bauer finjter und mißtrauiſch an. 

„Suten Morgen, Reinhard Fug- 
ger,“ fagte Traugott ohne lange Vor— 
rede; „ich fomme, Euch um einen gro- 
ben Dienst zu bitten. Mein Rind iſt 
fehr Franf, und eben hat mir der Arzt 
gejagt, das einzige Mittel zu feiner 
Heilung fei eine Quftveränderung. Er 
meint, oben im Turm würde es bald 
wieder zu Gejundheit und Kräften 
fommen. Darum wollte ich Euch fra- 
gen, Fugaer, ob Eure Tochter mein 
blindes Kind in Pflege nehmen 
fann?“ 

Der Wilderer war einen Nugenblid 
ſprachlos. Weberrafcht fah er den rei- 
ben Mann an, der fich nicht jcheute, 
ihn für fein Teuerites um Aufnahme 
zu bitten, und eine ſeltſame Bewegung 
ging in ihm vor. 

„sch danfe Euch!” fagte er endlich, 
lehnte feine Art gegen einen Baum 
und ftrecfte dem jungen Bauern wür— 
devoll die Sand hin. Traugott3 offe- 
ner ehrlicher Blick und ſein Vertrauen 
nahmen ihn ein. „hr wißt, wer ich 
bin,“ jaate der Wildſchütz langſam, 
„und doch ſcheut Ihr Euch nicht, mir 
Ener Rind ins Haus zu geben? Ihr 
jeid der erite Menich, der mir Ber- 
trauen beweist, und Ihr follt es nicht 
bereuen. Euer Rind foll es bei mir jo 
aut haben, wie mein eigen Rind; nie 
werd’ ich ihm etwas zu leide thun, 
und jollte jemand anders fich einfallen 
laſſen, ihm ein hartes Wort zu fagen, 
fo friegt er e8 mit mir zu thun!“ 

(Fortſetzung folat.) 





Die Göttlichkeit der Heil. Schrift 
wird don den Menfchen nur in dem 
Make empfunden, je göttlicher er 
jelbit wird. (Rrummadher.) 





Unſere Augen fehen jo weit in der 
Schrift, als fie der Melt abiterben; 
jo weit fie aber diefer Welt Ieben, ſe— 
hen fie nicht8.. (Auguftin.) 








8 Aennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Rundſchau. 


Herausgegeben von ber 
⸗ 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Medigiert von M. B. Fait. 





Grſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten 81.00. 


. “ Deutſchland 6 Marf. 
“. Rußland 3 Nubel. 
4“ “4 


Frankreich 7 Franken. 





Elkhart, 





Entered at the Post Office, 
Ind., as second-class matter. 














&ditorielles. 





Hier in Elfhart war e8 dieje 


Woche wieder ſehr Falt. 


Ein thätiger Geift it wißbegie 
rig, ein unthätiger neugierig. 


Herr iſt gütig und eine 
Not, und Fennt die, 
(Nahum.) 


- Der 
Feſte zur Zeit der 
jo auf ihn trauen. 


Arbeit wird Flein, 
Stücke zerlegt und 
Nächitliegende ins 


Die größte 
wenn man fie in 
das 


immer nur 


Auge faßt. 

Freund B. Janſen jchreibt uns 
von Winnipeg, daß es gar nicht ſehr 
falt iſt und daß er bis zum 25. wieder 
in Janſen zu fein gedenft. Eine Kor— 
refpondenz von ihm in nächſter Num- 


mer. 


— Bekamen eben Nachricht, dal; 
unfere Lieben, d. h. die Familie des 
Editors, heute mittag, den 19. Fe— 
bruar, die Reiſe nach Elkhart antritt, 
— wir wünſchen gewiß glückliche 


Reife. 





— Ein lieber Freund von Mani- 
toba jchreibt: „Wenn ich die „Rund— 
ſchau“ jollte auf Schuld leſen, dann 
würde ich fie gar nicht leſen.“ Ja, es 
würde den SHerausgebern viel Geld 
eriparen, wenn jedermann fo denken 
und auch thun würde, 





— Es läßt fich leicht jagen, man 
joll jeine Sorgen auf Gott werfen, 
wenn man Kaſten, Küche, Seller und 
Beutel voll hat oder doch ſonſt weis, 
woher man es nehmen fann; aber 
wenn nichts da tt, jich der Sorge ent- 
ichlagen, dazu gehört mehr, nämlich 
viel Gnade von Gott. 


Einer unſerer Ngenten aus 
Rußland jchreibt uns, daß die „Schlä- 
fer jeßt aufiwachen“ und „Rundſchau“ 
lejen wollen—ferner foll die „Rund- 
ſchau“ mehr „Bolitifches“ bringen. 

Na, das ift alles ſehr jchön, mein 
Lieber, aber Prof. Gellert hat einmal 
gejagt: „Das Wollen habe ich wohl, 
aber beim VBollbringen happert’3.“ 

Die Politik dreht fich ja in der gan- 
zen Melt mehr oder weniger um den 
mächtigen Dollar (bier in Amerika 
manchmal „allmäcdtig”“ genannt, 
jedoch das iſt falfch) und weil wir die 
(d. h. die $) nur wenige haben, fo ha- 
ben wir eben auch nur wenig Bolitif. 
Doch wollen wir uns üben, über Vor- 
fülle und Greignifjfe in aller Herren 
ander, furz zu berichten. 


# Briefkaſten. 














A. A. B., Marion, Kan. — Die 
82.00 erhalten und quittiert. 
J. 9. Kl. Steinbach, Man. — Es 


thut uns leid, Ihre Blätter ſind beide 
bezahlt für dieſes Jahr. Wir danken 
und bitten um Nachſicht. Bitte in No. 
7 der „Rundſchau“, Seite 8 wegen 
Fehler nachzulejen. 





5. F. Löwen, Nojehill, N. D. — 
Sa, Fehlen tit leider menschlich, aljo 
in Ihrer legten Korreſpondenz jollte 
es heißen, daß die Schlittenbahn vier 
Fuß hoch ſei und nicht der Schnee — 
gut. Daß Ihr beim windigen Wetter 
geſund ſeid, freut uns. Alſo bald 
wieder ſchreiben. 


P. Unger, Griegorjefka, Rußland. 

-Sie können den Betrag an H. 
Borm, Chortiga, Gouv. Sefaterinos- 
law ſchicken, und alles bleibt auf rich- 
tigem Geleife. Um Ihrer vergebli— 
chen Mühe thut es uns leid. 

H. B., Chortitza, Rußland. — Be— 
ſtellungen für Joh. Suderman, Nie. 
N. Wiebe und für Sie ſelbſt, erhalten. 
72 Er. „Rundſchau“ und 25 Er. „Ju— 





gendfreund. Der „Bundesbote”“ wird 
laut Ihrer Bejtellung geſchickt zu 
Rbl. 3.15. 


9. P., Meranderfeld, Rußland. — 
Brief vom 15. Januar erhalten. Be- 
itellung auf ſechs Er. „Rundſchau“ 
und vier Er. „Sugendfreund“ bejorgt. 
Sie bejtellten bis jett für 1904, Poſt 
Tiege: Joh. Martens, drei Er. „R.“; 
9. Ewert, ein Er. „Rundſchau“ und 
ein Eremplar „Sadf.”; 9. Goert- 
zen, ein Er. „Rundich.“; Kl. Harder, 
ein Er. „Rundſch.“. Die fehlende 
Nummer „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ nachgeſchickt. Sie jagen, Sie 


jenden ein „Geldpadet”; warum ja- 
gen Sie ni ht wie viel es enthält? 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


D. 3. Di von Delft fuhr gejtern 
nach Minneapolis, um fich dort ein 
neues Bein machen zu lafjen. Bei die- 
fer Gelegenheit brachte er auch gleich 
dem „Belucher” auf ein Jahr im Vor— 
aus das Neifegeld. (U. Bej.) 


Wir berichteten in No. 8, daß Br. 
P. A. Wiebe nad) der Salem Mifjion 
zu jeinen Rindern fahren wolle, doch 
iit er jet in Nebrasfa thätig und man 
berichtet un don „gejegneten Bibel- 
ſtunden“, obzwar es jehr falt war. 
Br. Wiebe ſelbſt fchreibt uns recht brü— 
derlihe Worte und wir ſchätzen es 
wirflid. Von Janſen geht er nad) 
Siddafota, um auc) dort für Jeſum, 
jeinen Meifter, zu wirfen und wir 
wünſchen ihm Gottes reichen Segen 
nach 1. Kor. 9, 7; hoffen aber, wir 
werden bald von ihm jelbjt iiber feine 
Arbeit u. ſ. w. in der „Rundſchau“ 
berichten können. 


Adreßveränderungen. 


Lizzie Hiebert, Annaheim, Cal., 
nach Reedly, Fresno Co. 

H. C. Janzen von Butterfield, 
Minn., na) Darfur, Minn. 


Leander Janz von Beſſie, Okla., 
nach Mountain View, Okla. 








Erkundigung. 

Ich komme nochmals mit der Fra— 
ge, ob jemand in Manitoba ſo freund— 
lich ſein möchte und mir brieflich oder 
durch die „Rundſchau“ berichten, ob 
mein Onkel Franz Enns noch lebt. 
Bitte, meine Anfrage in No. 4 der 
„Rundſchau“ zu leſen. In Rußland 
ſollen noch Jakob, Gerhard und Abra— 
ham, Brüder meines Vaters, ſein. 

Auch möchte ich von meinen Onkeln 
Franz Janſen und Heinrich Teßman, 
Oklahoma, hören. 


Auch Onkel J.' F. Janzen, Roſt-⸗ 


bern, Sasf., möchte uns ſchreiben; 
ebenfalls 3. I. Bärgen. 
Bir erbitten uns von allen direkte 
oder indirefte Nachricht. 
J. ©. Enns, 
Mt. Lake, Minn. 





Die Veit 


bat in den legten Sahren die Bevöl— 
ferung Indiens, namentlich) im We- 
ſten jehr reduziert. So 3. B. in den 
beiden Städten Bombay und Punah 
je um ca. 50,000 Menſchen. In Pu— 
nah arbeiten verjchiedene Miffionsge- 
jellfehaften mit einer großen Anzahl 
von Miffionaren und Miffionarinnen. 








24. Februar 


Fortſetzung bon Seite 5. 


wie es dort fteht, auch Koh. Löppen. 
Deiner Schweiter Anna geht es gut 
mit ihrem lieben Ehemann, Cor. Neu- 
feld. Dann in Sparau find viele 
unjerer Lieben, bitte, jchreibt. Will 
Onfel ob. Santen, der von SHier- 
ſchau nach) Ebenfeld (bei Einlage), 
dann nach Braffil zog, um Auskunft 
jeiner Adreſſe bitten. Wohlergehen 
der ganzen Familie! 
Euer geringer 
Joh. %. Jantzen, 
früher Pordenau, Rußl. 





Rußland. 


Waldheim, den 11. Jan. 1904. 
Gruß zum neuen Jahre an den Edi- 
tor und an alle Xejer der I. „Rund- 
hau”! Wiederum haben wir das 
alte Jahr überlebt und jind jchon ei- 
nige Schritte ins neue hineingetreten. 
Wie haben wir das alte Jahr zuge: 
bracht und was wird uns das neue 
bringen? Diefe Gedanfen werden 
wohl in manchem Gemüte zur Zeit 
der Jahreswende ſich fühlbar machen. 

Das vergangene Jahr ijt uns nun 
far und offenbar, wie ein offenes 
Buch; ein jeder fann eine Prüfung 
bei fich anitellen, ob er feinem Gott 
und Schöpfer allezeit gedient hat, wie 
er es hätte follen. Wenn wir finden, 
daß wir oft gefehlt und gefündigt ha- 
ben, jo laßt uns unjeren himmlischen 
Vater reumütig um Vergebung bitten 
und ihm danfen für die vielen Seg- 
nungen, die uns im verfloffenen Sahr 
zu teil geworden find und uns auch 
ferner feiner Führung anbefehlen. 

Was das neue Jahr uns bringen 
wird iſt uns verborgen; es liegt wie 
eine dunfle Zukunft vor uns. Gtille 
Hoffnungen, geheime Wünſche, unge- 
wilfe Erwartungen und Beſorgniſſe 
erfüllen im SHinblid ins neue Jahr 
unjere Bruft. Wir möchten gerne den 
Vorhang der Zukunft zerreigen und 
möchten gerne wijjen, ob die kommen— 
den Tage, Tage hellen Sonnenschein 
oder Tage vieler Leiden und Trübfale 
für uns fein werden. Doc das kön— 
nen wir nicht wiſſen. Aber das wiſſen 
wir, wer Jeſum in fein Herz und 
Haus aufgenommen hat, wer nur in 
dejfen Gemeinjchaft und Begleitung 
das neue Sahr begonnen hat, daß der 
froh und getroft der Zufunft entgegen 
gehen fann. Denn was auch immer 
fommen mag, fo bat ſolche Seele den 
Herrn und die Allmacht Gottes bei 
fih, und dem Herrn ijt gegeben alle 
Gewalt im Simmel und auf Erden. 
Darum, meine Lieben, haben wir Je— 
ſum für das neue Jahr, fo haben wir 
alles was wir brauchen, und find wir 
Eigentum unferes Heilandes gewor- 
den, jo dürfen wir ung nicht fürchten, 
denn Jeſus jagt: „Siehe ich bin bei 
euch bis an der Welt Ende.“ Und wie 
köſtlich ift es, zu wilfen, daß die Gna- 
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dengegenwart des Herrn mit uns geht 
und der ewige und jtarfe Gott in 
Chriſto Jeſu bei uns fein will als ein 
itarfer Heiland. Was für Tage in 
dem neuen Sahre auch fommen mö- 
gen, und wie der Lebensweg ſich aud) 
gejtalten mag, welde Kämpfe uns 
auch bevorjtehen, welche Enttäujchun- 
gen wir auch erfahren müfjen und wie 
viel Wünfche auch immer unerfüllt 
bleiben, das ijt dem einerlei; iſt der 
Herr nur mit uns auf unferem Wege, 
als ein jtarfer Heiland, dann können 
wir getrojt und fröhlich unjere Straße 
ziehen. Will es dunfel um uns wer- 
den, der Herr iſt unjer Licht, find uns 
auch die Wege verborgen, die wir ge- 
ben follen, der Herr iſt unjer Sirte, 
der uns führen will auf rechter 
Straße, um feines Namens willen. 
Wird der Glaubensfampf auch heiß, 
der Herr ijt unfer Held im Streite 
und find unjere Tage bereits gezählt, 
der Herr ijt bei ums als ein ſtarker 
Helfer auch in der Todesitunde, der 
uns auch ficher durchs Todesthal hin- 
iiber in die Ewigkeit bringen fann. 


Den 7. und 8. Januar war in der 
Nudnerweider Kirche eine allgemeine 
Bibelbefprehung oder Bibelerflä- 
rung, zu welcher jeder freien Zutritt 
hatte; ich durfte derjelben, dem Herrn 
die Ehre dafür, auch beimohnen. Es 
wurde das 3. Kapitel aus dem Ev. 
Joh. betrachtet, von der Wiedergeburt, 
und wie wichtig ijt diejelbe ja auch, 
denn der Heiland jagt da zu Nifode- 
mus: „Wahrlih, wahrlich ich jage 
dir: Es fei denn, daß jemand bon 
neuem geboren werde, fann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ Ja die 
Wiedergeburt müſſen wir alle in unje- 
rem Serzen erfahren haben, wenn 
wir felig werden wollen. Auf die 
Wiedergeburt wurde ein jeder hinge- 
wiejen und den Predigern wurde es 
ſehr ans Herz gelegt, acht zu geben 
auf ſolche Seelen, die erweckt wären, 
um diefelben nicht wieder einjchlafen 
zu lafjen, fondern ihnen weiter helfen, 
mit ihnen beten und jie unterrichten, 
fo da fie zum wahren Frieden fom- 
men könnten. Der Beruf, die Auf- 
gabe und die Verantwortung eines 
Prediger wurden mir da jehr wich— 
tig, und mir famen die Gedanken: 
„Herr, wer bin ich, daß du auch mic 
dazu berufen haſt?“ 


Die»Bibelbejprehung war gut be- 
fuht. Zur Nacht fuhr ich mit meinem 
Schwager Kornelius Martens, meiner 
Frau Vetter, mit nad) Paſtwa, welcher 
in Paſtwa wohnhaft ijt, und Korne- 
lius Martens hat jeine Eltern Korn. 
Martens auf dem Hof im Nebenhäus- 
chen wohnen. Durfte alſo auch dieje 
alten Freunde, al3 meiner Frau On- 
fel und Tante bejuchen, welche auch 
jchon ſehr gebrecdjlich find; der liebe 
Onkel iſt ja auch ſchon in jeinem 78. 
Lebensjahre. Diejes diene auch Eud), 
liebe Fremde dort in Amerifa von 


Euren Eltern zur Nachricht, wir jpra- 
chen recht viel von Euch, als ich auf 
Bejuch bei Euren Eltern war. Nun, 
liebe Freunde, laßt einmal etwas 
bon Euch hören, wenn auch durch die 
„Rundichau“. Nun will ich nod) andre 
Freunde aufjuchen, als Heinricy Dück, 
meiner Frau Better und meiner Frau 
Nichte, Maria Ratzlaff. Du jehriebit 
in Deinem legten Brief im Jahre 
1902, daß Dein Mann ein jchlimmes 
Bein hatte, wie ijt’3 mit dem? — Wir 
ſchickten Euch unjere Habt 
Ihr dieſelbe erhalten oder iſt dieſelbe 
verloren gegangen? Bitte zu berich— 
ten. Haben immer in der l. „Rund— 
ſchau“ nach Euch ausgeſchaut, aber 
bis dahin nichts von Euch geleſen, 
wenn auch oft von Henderſon Be— 
richte waren, aber von Euch haben 
wir niemals etwas gefunden. Seid 
Ihr nicht mehr in Henderſon?Bitte 
um Nachricht, wir jprechen oft und 
viel von Euch. Wir und der liebe 
Bruder Kornelius wohnen noch im: 
mer zufammen, hatten im vergange- 
nen Sabre auc) wieder eine ganz ſchö— 
ne Ernte, dem Herrn jei Danf und 
Anbetung für feinen Segen. 

Der Gejundheitszujtand iſt micht 
ganz gut, denn meine liebe Frau iſt 


‚noch immer leidend und die Schwejter 


Ad. Unruh iſt auch ſchon eine zeitlang 
leidend und unter den Kindern find 
auf vielen Stellen die Mafjern. In 
Sparau hat ein Kind, nämlid Jakob 
Ewert3 Großfind, aus dem heißen 
Kaffeekeſſel getrunfen, und iſt, nad) 
dem es einen Tag unter großen 
Schmerzen krank gewefen, gejtorben ; 
es ijt diejes ein jehr jchwerer Schlag 
für die lieben Eltern und Angehöri- 
gen. Dies iſt eine fehr ernite War- 
nung für alle Eltern. 

Noch einen Gruß an Freunde und 
Bekannte, fowie an alle Rundichau- 
leſer. 

Peter u. Anna Warkentin. 





Tiegenhoff, den 13. Januar 
1904. Möchte um eine Korrigie- 
rung des Alters des lieben Bruder 
Peter Giesbrecht in No. 2 der lieben 
„Rundſchau“ bitten. Er war nicht 69, 
fondern nur 62 Sabre alt. Bekannt 
wird’3 den lieben Freunden Hübert, 
Warfentin, Minnefota; W. Wiens, 
Kanſas, u. ſ. w. wohl ſchon fein, daß 
Br. Johann Wiens, Altona, der alte, 
langjährige Diafon der Lichtenau-Ge- 
meinde gejtorben und den 6. Januar 
begraben worden iſt. Bruder P. 
Willms Betichof iſt Schon lange jehr 
franf an Gedärm- und Herzkrankheit; 
bat ſchon furchtbare, unaussprechliche 
Not durchgemadt. Nach der geitern 
erhaltenen Nachricht von dort bittet 
er um Auflöſung, wenn’s der liebe 
Gott jo für ihn beitimmt; würde aber 
jeiner großen, ihn jehr liebenden Fa— 
milie ſehr fehlen, bejonders nod) weil 
der liebe Bruder Koh. Martens dort 


Wennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


im Spätjahr geitorben und jomit ihr 
fleiner Chuter jo beinahe verwaiſt 
wäre. Er freut fi), daß er Verge— 
bung jeiner Sünden jchon früher 
durch Gottes Gnade erlangt und ich 
des Heils in Jeſu bewußt geworden; 
daß Gottes Geiſt auch feinem Geijt 
Zeugnis gab, Gottes Kind zu fein. 
Mein liebes Weib ijt auch jehr krank; 
hatte doch wohl Influenza und jet, 
Sonnabend, erfranfte jie jehr an Lun— 
genentzündung, war ein paar Tage 
und Nächte jehr frank gewejen, heute, 
Gott Lob und Dank, ein wenig beſſer. 
Der liebe Heiland, Jeſus, wolle unſer 
rechter Arzt fein. — Erfreulich zu lejen 
iit’3 über die Bibelbeſprechung von 
der Bruder Abraham Harder berich- 
tet in der lieben „Rundſchau“. In 
der Kirche zu Aleranderwohl, Aleran- 
derfron und auch Obrloff, find in die: 
jen Ferientagen zu je zwei Tagen aud) 
erfreuliche und jehr erbauliche Bibel- 
beſprechungen geweſen. liebe 
Gott gebe um Chriſti willen ſeinen 
reichen Segen dazu. 

Dem lieben Editor und allen lieben 
Leſern, Freunden und Bekannten un— 
jere berzlichjten Grüße. Empfehlen 
uns aller Fürbitte, Euer Freund, 

Safob u Sarah Ens. 


Der 





Maſaefka, den 8. Mai. Werte 
„Rundſchau“! Da jo mander durch) 
Dih von Freunden und Bekannten, 
deren Adrejjen ihm ganz unbekannt 
iind, Nachricht erhält, jo will ich es 
auch wieder verjuchen. Einmal that 
ich es ſchon, befam auch gleich Nad)- 
richt, haben eine zeitlang Briefe ge- 
wechjelt, aber auf meinen legten Brief 
feine Nachricht erhalten. So wie 
id) gehört, haben Heinrich H. Frie- 
jen ihren Wohnort gewechjelt. Sie 
hatten früher hier in Chortit bei Lepp 
und Wallman in der Fabrik gearbei- 
tet, wo er ſich an der rechten Hand 
drei Finger mit der Mafchine abgerij- 
jen hat. Er ijt der Bruder meiner 
Frau. Sollte er jelbjt die „Rund- 
ſchau“ nicht leſen, welches doc) jeder 
Mennonit ſich zur Pflicht machen 
jollte, (Na?— €.) fo ift vielleicht je- 
mand in der Nähe, der es ihm über- 
mittelt. Er wohnt in dem großen 
Nordweiten bei Nofthern, und weil 
wir hier mehrere find, die fich ent- 
ichlofien haben, nad) Amerifa zu zie- 
ben, jo möchte ich gerne Nachricht ha- 
ben. Bitte auch von anderen Gegen- 
den Amerikas und von folchen, die 
Zandgejchäfte treiben, durch Die 
„Rundſchau“ zu hören, (Bitte, Ties 
nur die verfchiedenen und mannigfal- 
tigen Berichte von Süd und Nord in 
der „Rundſchau“, dann kannſt Du Dir 
ein beſſeres Urteil bilden, al3 man es 
im allgemeinen durch Agenten kann. 
Jedoch haben ja auch mehrere Zand- 
bejiger in der „Rundihau” Land zum 
Verfauf ausgeboten, da iſt 3. B. Br. 
Peter Janſen, Janſen, Neb., der eine 
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große Strede Landes im Nordiweiten 
für Mennoniten rejerviert hat, ja fajt 
alle Gegenden werden bejchrieben und 
zur Befiedlung eingeladen. — €.) 
oder bitte, eine Bejchreibung zu 
geben, two nod) Land zu haben ift, wie 
teuer und wie das Alima ijt, ob nod) 
SHeimjtätten aufzunehmen find. Ich 
habe aud) viel von Teras gehört, aber 
nicht3 genaues. Bitte, iſt vielleicht je- 
mand, der eine etwas genauere Be- 
ichreibung giebt, wir würden jehr 
dankbar jein. 

Nun noch bejonders an Schwager 
Frieſen. Schreibt doch gleich, denn 
unſere Abſicht ift, dort hinzufommen; 
weil aber mehrere jind, fo meint einer 
dahin und der andere dorthin. Bitte 
Dich, doch zu.berichten, wie es da bei 
Euch ift, wenn nicht brieflich, jo doch 
durch die „Rundſchau“. Weil ich zu— 
verfichtlich hoffe, von Euch Briefe zu 
befommen, jo werde ich die „Rund- 
ſchau“ nicht länger beläftigen. 

Ale Freunde und Rundſchauleſer 
herzlich grüßend, 

Abrabam Klaſſen. 


Unſere Adrefje it: Abraham Kor- 
nelius Klaſſen, Kreis Tagenrog, Poſt— 
amt Groß Kreppfi, Kolonie Maſaefka. 





* 


Die Liebe gewinnt. 


Ein junger Mann voll Eifer, der 
ſich für „gründlich bekehrt“ hielt, er— 
zählte einem älteren Chriſten, daß er 
ſoeben eine Strecke mit dem Peter W. 
gegangen wäre und die Gelegenheit 
benutzt habe, ſehr ernſt von der Liebe 
Gottes zu reden und ihm ihre Süßig— 
keit vorzuhalten. Aber der Alte hätte 
geantwortet: „Ein armer Alter, wie 
ich, der unter einer Laſt Holz ſich 
krümmt, die ich mit großer Mühe zu— 
ſammengebracht habe, kann nichts 
merken von der Liebe Gottes. 

„Welch entſetzliche Verhärtung,“ 
ſetzte der junge Eiferer hinzu. Der 
andere aber erwiderte ihm, daß er es 
ganz natürlich fände, daß feine Be— 
mübungen feine andere Wirkung ge- 
habt hätten. 

„Natürlich?“ rief der junge Mann 
verwundert aus — „wie fünnen Sie 
fo ſprechen? ch habe ihm das Evan- 
gelium auf ganz einfache und jchrift- 
gemäße Weife erklärt.” 

Darauf der andere: „Dies alles hat 
zu weiter nichts genügt, als daß der 
arme Mann unter feiner Bürde 
jeufzte. Wenn Sie aber ihm diefelbe 
abgenommen und fi” mit feinem 
Biindel beladen hätten, würde er ohne 
Zweifel über Ihre Worte nachgedacht 
haben. Wenn man gejchmedt hat, 
was Liebe ijt, glaubt man leicht 
daran.“ 











10 


Fandwirifchafllides. 


Wie viel ift ein Huhn wert? 





Bon 3. Lindenmann, Fa. 





In diefem Artikel will ich die ver- 
ichiedenen Anfichten iiber obigen Ge- 
genitand angeben. Daß es verſchie— 
dene giebt, wird ein jeder zugeben, der 
irgend etwas mit Hühnerzucht zu thun 
bat. Die Ansichten find jo verjchieden, 
daß es etwas Ungewöhnliches ilt, daß 
mehrere die aleiche iiber denjelben Ge 
genstand haben; eine jede Berjon fin- 
det in diefen oder jenem etwas aus— 
zufeßen, das eine andere ganz über- 
iehen wird. So giebt es Leute, die 
ein Huhn nach der Schönheit, Rafjen- 
echtheit, Fleißigkeit im Legen, jchnel- 
lem Wachjen, fein für Tafelgebraud) 
ſchätzen. Eine Perſon, die das eine 
Huhn bewundert, findet wieder in ei- 
nem andern feine guten Eigenjchaf- 
ten; wenn dasjelbe auch ebenfogut iſt 
in Rafjenechtheit u.j.w. Wieder von 
dem Wertpumft aus giebt der eine ei- 
nen großen Preis, weil fie jo viele 
Punkte zu feinen Gunſten hat, ein an- 
derer würde jagen, Huhn iſt Huhn, 
fiir mich ist dieſes nicht mehr wert als 
die meinen auch, die ich doch für 25 
Cents per Stück hergeben würde. So 
fommt e8 denn, daß der eine gern 
43.00 bis $10.00 für ein einziges 
Huhn zahlt, das ihm in die Mugen 
ipringt, ein anderer dasfelbe ganz un- 
beachtet bei Seite läßt. 

Wenn ein Züchter von echten Rafjen 
in einer Zeitung Hühner zum Verfauf 
ausichreibt, fo werden fehr viele 
Briefe an ihn gelangen, die ihm man- 
ches bringen, das er nicht recht zu be- 
antworten weiß, beſonders bei jolchen 
Züchtern, die ihre Herden von einem 
Richter (auf engliih Judge) geprüft 

"haben. Diefe Briefe lauten gewöhn- 
lich: Anzeige gelejen, was verlangen 
Sie für fo ımd fo viele Stücke. 

Die Aufgabe eines Richter3 im Ge— 
flügelgefchäft ift deren Prüfung nach 
der Raſſenechtheit. Der Kern diejer 
Prüfung it der American Poultry 
Standard, worin alle Rafjen genau 
befchrieben find, mie diefelben im Ge— 
fieder, Haut, Kopf, Geftalt, Gewicht 
u.f.m. fein follten. Das zu prüfende 
Tier wird in verfchiedene Teile zerteilt 
und ein jeder Teil hält eine gewiſſe 
Anzahl Punfte Da vielleiht man- 
cher Leſer dafür interefjiert fein wird, 
fo will ich diefelben genau angeben; 
ich werde diefelben genau nach dem 
Standard angeben, fo daß darin 
nicht3 zu rütteln ift. 

Wir wollen alfo zuerſt die ameri- 
fanifchen Raſſen durchnehmen; zu die- 
fen gehören die verfchiedenen Arten 
Plymouth Rocks, Wyandottes, Savas, 
Domingue und Jerſey Blues. Diefel- 
ben werden alle mit demſelben Stab 
geprüft; derſelbe wird eingeteilt wie 
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folgt: Geſtalt 8 Punkte, Gewicht 6, 
Zuſtand 6, Kopfform 3, Farbe 3, zu— 
jammen 6; Kamm 8, Obrenlappen 
jowie Lappen (Wattles) 6, Halsform 
1, Farbe 6, zufammen 10; Rücken— 
form 4, zufammen 8; Brujtform 5, 
Farbe 5, zufammen 10; Xeibform 5, 
Farbe 3, zufammen 8; Flügelform 4, 
Farbe 4, zufammen 8; Schwanzform 
l, Farbe 4, zufammen 8; Beine und 
Zehen 8, im ganzen alſo 100 Buntfte. 
Diefes wäre alfo fir ein Huhn, das in 
allem unübertrefflich iſt, alfo Prima. 
Da es aber bisher noch nicht möglich 
gewejen, ein einziges Jolches Huhn 
borzubringen, das in allem obigen 
genau zutreffend wäre, fo iſt es eben 
der Wunſch eines jeden Züchters, fo 
nahe al3 möglich zu fommen und de$- 
halb iſt es gelungen, daß hin und wie— 
der Eremplare gezogen werden, die 
95 bis 96 und 9614 Punkte erreichen. 
Aber dieje find noch wenige an der 
3abl, 90, 91, 92 find ſchon jehr gute 
Zablen, und wenn ein Züchter eine 
Serde hat, die obige Zahlen erreicht, 
jo fann er ſchon ganz qut zufrieden 
fein und iſt er zu beglückwünſchen. 
Sat einer etlihe von 93 oder 94 
Punkten, jo fann er ſchon ganz getrojt 
auf Fleineren Ausſtellungen mit wer- 
ben. 

Sn emer Herde von 50 bis 100 
Stück Hühnern, wenn auch noch jo 
ächt gehalten und ſtets beivacht, um 
diejelben Nafjen rein zu halten und zu 
verbefjern, werden dennoch, wenn ge- 
prüft, ſehr viele hinter obigen Zahlen 
bleiben; dennoch find diefelben viel- 
leicht ebenfo gut, haben gerade fo ed- 
les Geblüt als die jolchen mit höheren 
Punkten. So ilt e8, daß bei Ausitel- 
ungen folche, die unter 85 Punkte jin- 
fen, zu feinem Preiſe berechtigt find 
und jolche, die unter 90 Punkte fom- 
men, feinen eriten Preis erlangen 
fönnen. 

Nun entjteht die Frage, was ijt ein 
Huhn wert, das 85 Punkte zu feinen 
Gunſten hat, und was ein folches von 
95 Punkten? Die meilten Leſer fönn- 
ten die obigen zwei kaum unterjchei- 
den, und gar viele würden die mit den 
wenigeren Punkten als die bejjere 
wählen und zu den meijten Zwecken 
fann diefelbe ebenfo gut, vielleicht bej- 
jer fein als die mit den höheren Zah— 
len; aber jobald ein Züchter fommt, 
ſchwindet diefes alles. Die erjte Frage 
iſt gewöhnlich: Wie viele Punkte hat 
jie? Und fo fommt es, daß ein fo gro- 
Ber Preis bezahlt wird für ein Tier, 
das recht viele Punkte hat. Ein jeder 
Züchter will das befte haben, das zu 
haben ift, und da nur fehr wenige 
find, die 95 und darüber find, fo wird 
der Preis von folchen doch hoch aehal- 
ten und es ilt deshalb nichts fonder- 
bares, $50—$100 und noch mehr für 
ein einziges Huhn zu erhalten. Na, 
ob es fo viel Wert haben fann? Wie 
man’3 nimmt, für den einen vielleicht 
nicht, wohl aber für den anderen. 


und Herold Der Wahrheit. 


Hat jemand jolche Tiere, jo iſt jedes 
Ei natürlich jchönes Geld wert, und 
e3 wird eben erwartet, daß ein jedes 
jolches Ei auch ein ſolch hoch geſchätz— 
tes Hühnchen oder Hähnchen vorbrin- 
gen wird. Dieſes iſt natürlich nicht 
jo, aber doch find die meijten feine und 
vielleicht einige ertra feine, die den 
Eltern eben fommen, ja fie vielleicht 
iibertreffen. Daß es auch Leute giebt, 
die fiir $1.00 erwarten, was von an- 
dern mit $10 oder noch mehr bezahlt 
wird, iſt ja ficher, aber deren Zahl 
wird immer Fleiner, je mehr die Sache 
erflärt und erlernt wird. Co finde 
ich, da ein ehrlicher Züchter wenig 
Mergerliche8 hören muß bon jeinen 
Runden. 

Niele Ziichter, die im Herbſt ihre 
junge Ware nicht überwintern wollen 
wegen Mangel an Plat oder foniti 
gem, werden jie zum Verfauf brin 
gen; fie werden oft mit fragen über— 
bäuft, die auf diefes oder jenes hin 
ausgehen, und da dieſe Hühner jung 
jind und ungeprüft, iſt es nicht ratſam 
au verjprechen, daß diefelben 90 oder 
95 Bunfte bringen werden. Es mag 
jein, umd iſt ja wahr, daß hin und 
wieder jolche find, aber man ſoll folche 
von 85 bis 90 Punkten nicht verad) 
ten, wenn diefelben zu" einem Preiſe 
bezahlt jind, der öfters für ganz or 
dinäres Zeug gegeben wird. Ein ehr 
licher Züchter jchickt Fein und verfauft 
fein Huhn, das er als fehlerhaft weils, 
denn es bezahlt fich nicht. Ein jedes 
wird geprüft und wenn ein Fehler 
bervortritt, der ihm beweiſt, daß es 
nicht zugelafien wird, daS er jelber 
nicht in jeiner Herde haben würde, jo 
jollte e$ auch nicht einem anderen für 
jchönes Geld zugejchoben werden. 

Wiederum bezahlt es fich, wenn ein 
Züchter für jeine Ware einen Preis 
jet und dabei bleibt, nicht dem einen 
jo viel und dem nächiten weniger oder 
mehr abfordert, daS Geld follte den 
gleichen Wert haben, fomme es von 
Hinz oder Kunz und ſchon gar man- 
cher bat jein Geſchäft auf diefe Art 
ganz verdorben. Much follte er nicht 
dem einen günſtig fein zum Schaden 
eines anderen in der Wahl des Geflü— 
gels, jondern allen jo viel in jeinen 
Kräften jteht aleich zu wählen. 

Daß in wachſenden Hühnern ein 
Unterfchied eintreten fann, den man 
nicht im geringiten verhüten fann, it 
manchmal nur zu wahr, vielmal fällt 
es auf, daß ein Huhn, das man als 
fein annahm, wenn voll erwachien, 
fehlerhaft ijt und ein anderes, das 
man als nicht3 befonderes dachte, als 
ein No. 1 Huhn gewadjen ift; aber 
diejes find Sachen, die ein Züchter 
nicht verhindern fann und werden 
auch von allen verjtändlichen Leuten 
überſehen. 

Es giebt Ausnahmen in allem, ſei 
es Geflügelgeſchäft oder Bankier, ſei 
es ein Präſident oder ein armer Kerl, 
ſo werden Dinge über ihn kommen, 
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die unerivartet ſind. So geht es, daß 
hin und wieder auch ein Schlauhans 
einen Hahn oder ein Huhn beitellt, 
das überall die erjten PBreife nehmen 
wird, und um ficher zu fein, daß das- 
jelbe erhalten wird, werden 75 Cents 
oder ein Dollar al3 Zahlung beige- 
legt. Sa, jolche meinen noch eine 
ganz enorme Summe bezahlt zu ha- 
ben; denn für fo ein Hähnchen $1.00 
zu zahlen, iſt ja ganz großartig. Wird 
dann Geld und Brief zurüdgejandt, 
jo find die Züchter Schwindler und 
Halsabſchneider u.f.w. Daß nicht alle 
Leute gleich gejinnt find, iſt befannt, 
und jo muß es auch unter Geflügel 
freunden Meinungsverjchiedenheiten 
geben. Ich will im Laufe diejes Win- 
ter3 die verfchtedenen Raſſen genau be 
jchreiben. Da ich ſchon eine ganze 
Anzahl Briefe mit ſolchem Wunjche er 
halten, und da es im Winter mehr 
Zeit zum Lejen giebt, jo werden wir 
Hühner, Enten, Gänſe und Turfeys 
zufammen betrachten, deren quten und 
ichlechten Eigenschaften fennen lernen 
und auch der Behandlung ein wenig 
näber treten. 


Baumwollfamen als Futter für 
Haustiere. 


Dort, wo Delmühlen in nädjter 
Nachbarſchaft nicht vorhanden find, 
wird Baummwollfamenmehl nur aus 
nahmsweiſe verfüttert. Dejto mehr 
wird ganzer Samen al3 Futter dar- 
gereicht. Es wird zwar immer geltend 
gemacht, dat das Füttern mit Mehl 
und Sülfen vorteilhafter ſei fir das 
Vieh, daß es ihm dienlicher jei und 
daß Ichlieglich der Farmer baren Ge 
winn dabei habe, indem er den Samen 
verfaufe, das Del herauspreſſen laſſe 
und das Mehl und die Hülſen wieder 
kaufe. Es mag dieſes ja wohl richtig 
ſein, aber eben nur dort, wo Oelmüh— 
len in der Nähe ſind. Der Farmer 
erhält jedenfalls ſoviel weniger für 
den Samen als die Fracht bis zur 
Mühle ausmacht, wenn es auf der Ei— 
ſenbahn verladen werden muß. Will 
er nun Mehl und Hülſen wiederkau— 
fen, ſo muß er zum zweiten Male die 
Fracht dafür bezahlen; von dem Ge— 
winn für das Del bleibt alsdann 
nicht8 übrig. Futter, welches eine Ei- 
ſenbahnfahrt gemacht hat, ift rar und 
teuer. Ein Farmer, welcher’oft Fut- 
ter aus der Car holen muß, wird jel- 
ten Erfolg bei der Farmerei haben. 

Rindvieh und Schafe frejjen den 
Baummwollfamen leidenfchaftlich gerne 
und zwar fönnen fie fo viel davon 
frejien, bi fie von jelbft aufhören, ge— 
ichadet hat es, jo viel ich weiß, noch 
feinem. Baumtmollfame jcheint jedoch 
nur Wiederfäuern zuträglich zu fein. 
Das Schwein, ein Allesfreffer, frißt 
den Samen zivar fehr gerne, jedoch zu 
feinem Schaden; denn, fann es län- 
gere Zeit ungehindert von dem Sa— 
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men nafchen, jo verendet es zumeilt. 
Einzelne halten e8 oft nur eine Woche 
aus — namentlich junge Schweine — 
andere wohl mehrere Monate bis ein 
halbes Jahr. Es wurden jchon mehr- 
fach) Verſuche angejtellt, Schweinen, 
als Erjaß für Mais, Baummollfamen 
zu füttern, jedoch immer iſt es fehl ge- 
ſchlagen. E3 wurde angenommen, daß 
die faferige Außenjeite des Samens 
dem Schweinemagen ſchade. Darauf 
wurde der Samen in einer Draht: 
trommel über dem Feuer geröftet, 
d. h. die daran haftende Wolle abge- 
jengt, aber die damit erzielten Erfolge 
waren nicht günstiger. Uebrigens frißt 
das Schwein den Samen nicht hinein, 
e3 kaut ihn nur aus, den „Pulp“ 
ſpuckt e8 immer wieder aus; es muB 
demnad) doch das darin enthaltene 
Del fein, welches den Schaden verur 
facht. Gelegentlich eine Handvoll den 
Schweinen hingeworfen, jchadet ihnen 
nicht — ich thue es des öfteren — es 
erhält Maſtſchweinen den Appetit, nur 
darf es nicht unausgeſetzt gejchehen. 
Auch Hühner frejien gelegentlich den 
Kern aus der Hülje, wenn diefelbe zer- 
quetjcht ift. Werden die Hühner durd) 
Hunger gezwungen, den ganzen Sa- 
men zu verjchluden, welches zumeilen 
bei Negenwetter gejchieht, wenn der 
Same auf der Erde liegt und gequol- 
len ijt, jo ballt fi) der Same in dem 
Kropf feit zufammen und gebt nicht 
durch; das Huhn magert ab und ver- 
bungert jchließlich bei vollem Kropf. 
Hier iſt nun wieder die wollige Schale 
die Urjache. 

Obgleich ich jelbit noch keins an 
Pferde verfüttert habe, ebenſowenig 
jemand bier herum, von dem ich hörte 

jo alaube ich doch, da diejes Fut— 
ter einem Eſel ebenfowenig als Pfer- 
den zuträglich jein dürfte. Den gan 
zen Samen rührt das Pferd faum an: 
ich glaube, e8 würde eher verhungern, 
als viel davon zu frejfen. Pferde frej- 
jen wohl die Blätter von den Baum- 
wollitauden, lajjen aber die Kapſeln 
mit dem Samen unberührt; während 
Rinder, Schafe und gewiß auch Zie- 
gen und andere Wiederfäuer, die 
Wolle mit dem Samen gierig aus den 
geöffneten Kapjeln lecken. Es erfor- 
dert demnach wahrjcheinlic) den Ma— 
Wiederfäuers, den 
Baummwolliamen gehörig zu verdauen 
Es it faum ‚anzunehmen, dab das 
Berfüttern von Baummwollfamen oder 
Mehl an Pferden und Ejeln noch wei- 
ter verjucht wird, denn der Same 
wird jedes Jahr theurer; was früher 
nahezu wertlos war, bringt jegt 16— 
20 Dollars die Tonne. Mais ift die- 
jes Jahr ausnahmsweije theuer, ſonſt 
würde der Preis des Buſhel Baum— 
wolljamen beim Gewicht den des Mai- 
ſes weit überſteigen. 


gen eines um 


Stunden. 


Sommergerſte. 

Nach dem Bericht der Ackerbau— 
Geſellſchaft von Kanſas hat Barton 
Co. im Jahre 1902 mehr. als 100,- 
000 Buſhel Gerjte gezogen und die 
Counties weſtlich und nordmweitlich 
davon find diejenigen, in denen am 
meijten Gerſte gezogen wird. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß in Gegen- 
den mit warmem trodenem Sommer 
Gerſte viel ficherer iſt als 3. B. Hafer. 
Die Gerſte foll jo zeitig als möglich) 


im Frühjahr angebaut werden und 


die frühen Sorten find vorzuziehen, 
weil dieje zur Reife fommen, ehe die 
heißeſte Zeit eintritt. 

An der Verjuchsitation wurden im 
letzten Sabre 12 verjchiedene Geriten- 
forten angebaut. Die folgenden Sor- 
ten gaben die größten Erträge: Die 
jechszeilige gewöhnliche Gerjte 33,9 
Bufhel per Acre; Bonanza, aud) eine 
fechszeilige, 33 Buſhel; Mandichuri, 
auch eine fechszetlige, 32 Buſhel; 
Succeß Beardleß, auch eine jech3zei- 
lige, 31 Bufhel; Manſury, eine ſechs— 
zeilige, 29,5; die zweizeilige Mand- 
jury, 28 Buſhel. Mlle dieje Sorten 
jind mittelfrüh und reiften im leßten 
Sabre vom 4. bis zum 6. Juli und 
wurden am 30. März geſäet. Man 
fann jagen, daß die Manſury oder 
Mandſchuri Gerften die beiten Sorten 
fiir allgemeine Zmwede find. Man ſäet 
gewöhnlich auf den Acre zwei Bufhel 
Gerſte; der Boden wird jo vorberei- 
tet wie für Safer und joll man fo 
zeitig al3 möglich fäen. 








Hausarzt. 





Der geſundheitliche Wert des Schwit— 
zens. 

Der Menſch muß ſchwitzen, und 
wenn er das nicht auf natürliche Weiſe 
thut, ſo muß er es durch Krankheit 
und Bezahlung von Doktorrechnun— 
gen. Künſtliches Schwitzen (durch 
Heißluft, Dampf-, eleftrifche Licht— 
bäder u.j.w.) ijt gut; aber Schweiß- 
abjonderung durch anjtrengende För- 
perliche Arbeit hervorgerufen, ift weit 
beifer. Der Schweiß enthält in dieſem 
Falle weit mehr giftige Stoffmwechjel- 
produfte, als der Fünftlich erzeugte 
Schweiß, und entlajtet umd reinigt den 
Körper daher auch in vollfommener 
Weiſe. 

Neuere Forſchungen haben ergeben, 
daß ſolcher Schweiß ein für Hunde 
tödliches Gift enthält. Ein Apotheker 
Arloing nahm nämlich das Flanell- 
hemd eines jungen Mannes, der tüch— 
tig geſchwitzt hatte, legte es längere 
Zeit in deitiliertes Waffer und fprigte 
diefes mehreren Hunden ein. Die 
Tiere wurden jchläfrig, befamen 
Durchfall und ftarben nach wenigen 
Ihre Sektion ergab die 
gleichen Erjcheinungen, wie die von 


der Einjprigung des Diphteriegiftes 
herrübhrenden. Aehnliche Verſuche mit 
menjchlichem Schweiße, der nicht durd) 
förperliche Anjtrengung, jondern im 


Dampfbade bervorgebradyt worden 
war, ergaben nicht die gleichen Er 
ſcheinungen. 


Das Schwitzen, hervorgerufen durch 
körperliche Anſtrengung, reinigt alſo 
den Organisınus von innen heraus 
am gründlichiten. Die giftigen Stoffe, 
welche, wie uns das vorhin erwähnte 
Erperiment zeigt, der Schweii enthält 
jind namentlich Endprodufte des Ei- 
weißitoffmwechiels. Werden diejelben 
im Körper zurückgehalten, jo ſchädigen 
jie in erjter Yinie das Nervenjyiten, 
erzeugen ferner Grmüdung umd 
Schlafſucht und bisweilen Erbrechen 
und Stuhlentleerung. Natürlich jchei 
det ja ein normaler Körper dieje gifti 
gen Stoffwechjelprodufte ohne mweite- 
res Durch Darm, Lungen, Haut und 
Nieren wieder aus. ber ein voll 
fommen, ohne jede Hemmung funftio 
nierender Körpermechanismus gehört 
in unferen Tagen doch immerhin zu 
den rühmlichen Ausnahmen. Hier 
und da happert es doch bei jedem 
Menjchen einmal, und das iſt dann 
der Zeitpunft, wo die Gifte im Kör— 
per zuriücfbleiben. Das bejte Entgif- 
tungsmittel iſt dann alljeitige förper- 
lihe Anstrengung mit ergiebigem 
Schweihausbrud. Sie belebt das 
Blut, bewirft tieferes Atmen, ſtählt 
und jtärft Körper und Geiſt, vertreibt 
Kälte und Schwere in den Gliedern 
und jchafft ein wohliges Gefühl und 
ein frohes leichtes Gemüt. Cie iſt ei 
ne3 der vorzüglichiten Mittel der na 
turgemäßen Heilfunde und nebenbei 
auch eines der 'wohlfeiliten, und nie 
mand follte daher verjäumen, durd) 
energiiche Musfelbewegung jeine Kör— 
permafchine gehörig im Gange zu er: 
halten, und namentlich durch diejelbe 
einer vorwiegend geiltigen Bejchäfti- 
gung das fo nötige Gegengewicht zu 
geben und fo eine harmonifche Wech— 
ſelwirkung in feine Thätigfeit zu brin- 
gen. Eine der vollfommenjten Beive- 
gungen iſt daS Graben „Gärtnern“, 
weil bei diefer Beichäftigung alle 
Musfelgruppen des Körpers am 
gleihmäßigiten in Anſpruch genom- 
men erden und, borausgefekt, daß 
man’ „ehrlich“ meint, eine tüchtige 
Schweißbildung gefördert wird. Auch 
Holzhauen und Sägen, Turnen, Gym- 
najtif und dergleichen geben dem Kör— 
per tüchtige Anregung, fich von den 
ihn belaftenden Giftitoffen zu befreien. 
Zur Nahahmung empfohlen fei in 
diefer Beziehung das Beilpiel des gro- 
Ben englifhen Staatsmannes Glad- 
ftone; der „aroße, alte Holzhauer“, 
wie er genannt wurde, verfäumte es 
felten, tagtäglich längere Zeit dem an- 
ftrengenden Gejchäft des Bäumefäl- 
lens obzuliegen, bis er in Schweiß ge- 
badet war. 
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Beitereignilfe. 


Wir bleiben neutral. 





Der Präfident hat, wie erivartet 
wurde, eine Kundgebung erlajien, in 
welcher die Neutralität der Vereinig- 
ten Staaten von Amerifa in dem 
Kriege zwiſchen Rußland und Japan 
erklärt wird. 

Da wir mit den beiden friegführen- 
den Mächten freundliche Beziehungen 
unterhalten, viele unferer Staat3an- 
gehörigen in jenen Ländern leben und 
andererjeit3 Ruſſen und Sapaner in 
den Vereinigten Staaten wohnen, fo 
ſteht e8 unſern Bürgern zwar frei, ih- 
rer Sympathie für die eine oder für 
die andere Partei Ausdrud zu geben; 
aber fie dürfen fich an den Feindſelig— 
feiten in feiner Weife beteiligen. 

Zunächſt ift e8 Bürgern unferes 
Zandes nicht erlaubt, im Heere oder in 
der Flotte der Kriegführenden Dienijte 
zu nehmen; fie dürfen auch andere 
nicht veranlafjen dies zu thun. Eben- 
fowenig dürfen fie Kriegs- oder Ka— 
perjchiffe für das eine oder das andere 
Land ausrüften. Es ift ferner nicht 
erlaubt, ein ruffifches oder japane 
ſiſches Schiff, das nad) unferen Häfen 
fommen jfollte, mit Srieg3bedarf ir 
gend welcher Art zu verfehen; oder 
eine Expedition auszurüften, welche 
gegen eins der beiden Länder gerichtet 
iſt. 

Zur Stellung der Ver. Staaten 
als neutrale Macht ſagt der Präſident 
in ſeiner Neutralitäts-Proklamation 
folgendes: 

Den Schiffen der kriegführenden 
Mächte iſt es unterſagt, in den Häfen 
und Gewäſſern der Vereinigten Staa— 
ten feindſelige Handlungen gegen die 
andere Partei vorzubereiten. Nach 
dem 15. Februar und während des 
Krieges darf fein Kriegs- oder Kaper— 
ſchiff, welches in,einen unjerer Häfen 
einläuft, länger als 24 Stunden 
verweilen; außer in Notfällen, in 
welchen Ausbejjerungen nötig find; 
oder wenn es Mund- oder andere Le- 
bensbedürfnifje für feine Mannſchaf— 
ten einnehmen muß. Aber auch in 
diefem Falle follen unfere Behörden 
darauf halten, daß ſolche Schiffe ſo— 
bald wie möglich unfere Gewäſſer ver- 
laſſen; jpätejtens 24 Stunden, nad)- 
dem die Reparaturen ausgeführt, oder 
die notwendigen Zebensbedürfnijje an 
Bord genommen find. 

Sollten Kriegsſchiffe beider Krieg— 
führenden in einen unferer Häfen ein- 
gelaufen jein ımd eins derfelben den 
betreffenden Safen verlajjen, dann 
darf das Schiff der anderen Partei 
erit 24 Stunden fpäter in See gehen. 

An Kohlen darf ein Kriegsichiff der 
beiden Mächte nur jo viel einnehmen, 
wie nötig find, um das Fahrzeug nad) 
jeinem nächiten Heimatshafen zu brin- 
gen. Eine nochmalige VBerforgung 
desjelben Schiffes mit Kohlen darf 
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nur erfolgen, wenn leßteres in der 
Zwifchenzeit in einem heimatlichen 
Hafen gemwejen ijt, oder wenn jeit der 
Zeit der legten Kohleneinnahme min- 
dejtens drei Monate verflofjen find. 

Waffen und anderer Kriegsbedarf 
dürfen zwar in den Ber. Staaten an 
die Ariegführenden verfauft, aber 
nicht in Schiffen an die beiden feindli- 
chen Mächte befördert werden. Solche 
„Kriegsfontrebande” kann in diejem 
Falle von einem Fahrzeuge der beiden 
Parteien mit Bejchlag belegt werden. 
Auch die Beförderung von Soldaten 
iſt ungejeglich; ebenfo das Blocfade- 
brechen. 

Dagegen dedt unfere Flagge jolche 
Waren, welche Bürgern des einen oder 
des andern Friegführenden Landes ge- 
hören; falls dieje Güter feine Kriegs— 
fontrebande jind. Ebenſo find Wa- 
ren unjeres Landes vor der Beichlag- 
nahme ficher, wenn jie fich auf einem 
japanifchen oder auf einem ruffiichen 
Schiffe befinden. 

Serr Roojevelt warnt jchließlich die 
Bürger unferes Landes, ſich vor jeder 
Verlegung der Neutralitätsgejeße zu 
hüten, da fie im Falle einer Uebertre— 
tung auf feinen Schuß der Vereinig- 
ten Staaten rechnen dürfen, wenn ih- 
nen Schaden erwächſt. 

Hiernach können wir einen ſchwung— 
vollen Handel mit Lebensbedürfniſſen 
aller Art treiben und dieſe, ſoweit die 
Blockierung von Häfen das nicht hin 
dert, ungeſtört an die Ruſſen, wie an 
die Japaner verkaufen. Wer aber 
Kriegsbedarf verkauft, übernimmt 
das Riſiko des Verluſtes, falls ſolche 
Waren abgefangen werden. 

In Baltimore. 

Baltimore, 12. Feb. — Als 
ein jehr günjtiges Zeichen dafür, da 
Baltimore anfängt, fih von dem 
ſchrecklichen Schlage zu erholen und 
normale Zuftände wieder eintreten, 
fann die Thatfache angejehen werden, 
daß ſämtliche Banken in ihren tem- 
porären Räumlichkeiten die Gejchäfte 
wieder aufgenommen haben und mit 
Mitteln gut verjehen find. Sämt— 
lihe Banfgewölbe find jet geöffnet 
worden und in feinem einzelnen Fall 
bat der Inhalt Schaden gelitten. 

Um die Bürde, welche den Einwoh— 
nern auferlegt wurde, fo viel al3 mög- 
lich zu erleichtern, hat Mayor MeLane 
angefündigt, daß die Kollektion von 
Steuern vorläufig eingejtellt werde. 
Die Stadt ift genüigend mit Geld ver- 
fehen, um für längere Zeit alle Anfor- 
derungen zu deden. Wie es fcheint, 
bat fich die Befürchtung, dab ver- 
fhiedene Berficherungsgefellichaften 
nicht imftande fein würden, ihren Ber- 
pflichtungen nachzufommen, nicht be- 
jtätigt. Bereits jett find $10,000,000 
für Verficherungen ausbezahlt wor- 
den. 

Der Mayor und ein Bürgerfomitee 
hielten eine Beratung ab und beichlof- 


fen, feinen Aufruf für auswärtige 
Hilfe zu erlaffen. 

Baltimore, Md., 12. Feb. — 
Heute wurde befannt, daß einige der 
größten Hleidergejchäfte, die nicht von 
dem euer betroffen wurden, Zu— 
fchneideräume, Material und Geld 
denen zur Dispofition gejtellt haben, 
deren Gejchäfte durch das Feuer zer- 
jtört worden find. Anſtalten find in 
der Handelsfanımer der Kleiderge- 
Ichäfte getroffen worden, um für die 


Leute, die außer Arbeit gefommen . 


find, Bejchäftigung zu finden. 

Es iſt angekündigt worden, daß 
113 Warenhäuſer, die unter vor— 
mundfchaftlicher Verwaltung für Wit- 
wen und Waifen jtehen und durch das 
Feuer zerjtört worden find, Jo ſchnell 
iwie die behördliche Erlaubnis erlangt 
werden fann, wieder aufgebaut wer- 
den jollen. Nicht nur die Häuſer wa— 
ren berfichert, fondern auch das Ein- 
fommen aus der Miete, ſodaß die Ei- 
gentiimer weiter ihr Einfommen aus 
den verwüſteten Grundſtücken bezie- 
ben. 


Zum Andenfen Lincolns. 

Sstanffort, Sy. 12. Feb. —Iu 
dem Nepräfentantenhaujfe wurde ein 
Geſetzentwurf eingereicht, der $12,000 
fordert, um das alte Lincoln-Heim, 
die Seburtsjtätte Abraham Lincolns, 
anzufaufen und in einen öffentlichen 
Barf zu verwandeln. Ein anderer 
Sejeßentwurf verlangt die Abtretung 
bon Ländereien in der Nähe von Weit 
Point an die Bundesregierung be- 
hufs Emrichtung eines neuen Militär- 
poſtens. 


Straßenräuber. 
Huntington, W. Ba., 13. Fe— 
bruar. — Charles Martin von Fayet— 
tesville, ein Student des Marjhall 
College, wurde von zwei Wegelage- 
rern überfallen und niedergejchojjen. 
Seine Wumden find lebensgefährlich. 





Philippinen. 

Fluſhing, R. J. 13. Feb. — 
Es wurde heute befannt, daß in der 
Kaſſe des Sergeant-Majors Walter 
C. Mills, der bis vor vier Wochen 
Poſtmeiſter des Willetts Militär-Po- 
itens, bis er durchbrannte, war, ein 
Sehlbetrag gefunden worden ijt. Poſt— 
Inſpektoren, welche die Mills’schen 
Bücher unterfucht haben, behaupten, 
daß $4000 fehlen. Mills ijt als De- 
jerteur erklärt worden und wird ver- 
haftet werden, wenn er gefunden wer- 
den fann. 





Finanz-Ausweis. 
Bafhbington, D. C. 15. Feb. 
— Laut dem heutigen Ausweije des 
Schagamtes beträgt der verfügbare 
Barbeitand $224,451,965, wovon 


$98,609,666 in Gold ijt. Dazu fommt. 


die Soldreferve von $150,000,000. 
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Großfeuer. 


Topefa, Kan. 14. Feb. - 
Gebäude und Lager der Parkhurſt— 
Davis Mercantile Company an der 
1. Straße und Kanſas Avenue, wurde 
von Feuer ergriffen, und ſamt den an- 
grenzenden Gebäuden der MeCormick 
Harveſter Eo., der Firma W. L. Schick 
nebſt einiger kleineren Gebäude voll— 
ſtändig zerſtört. Der Verluſt wird 
auf $400,000 geſchätzt. 


- Das 


Hochwaſſer. 

Wilkesbarre, Pa., 14. Feb. 
— Das Waſſer in dem Susquehanna— 
Fluſſe iſt jeit legten Dienjtag um 8 
Fuß gefallen und der Fluß ijt mit Eis 
bis nad) Tunfhammod, 35 Meilen 
weit, bedeckt. Von dort ijt er eisfrei 
bis Dswego, N. ., wo ein anderes 
Eisfeld iſt. Das Waſſer jtand heute 
abend 17.7 unter der niedrigiten Waj- 
jermarfe. 


Eiſenbahn-Unfall. 


Antigo, 14. Feb. — Ein Zug 
der Nordweſtern-Bahn auf der Zweig— 
linie zwiſchen Eland und Roſſolt fuhr 
in letzterer Ortſchaft über das Ende 
des Geleiſes hinaus in einen kleinen 
Fluß. Der Lokomotivführer W. A. 
Coſtella von hier kam dabei ums Le— 
ben. Er hinterläßt eine Witwe mit 
ſechs Kindern. Der Heizer W. P. 
Jordan wurde leicht verletzt. 

Waſhington, D. C. 14. Feb. 

Der chineſiſche Geſandte Sir Chen— 
tung Liang Cheng hat im Auftrage 
des Kaiſers der Regierung der Ver— 
einigten Staaten mitgeteilt, daß Chi— 
na in dem gegenwärtigen rufjijch-ja- 
panijchen Kriege die jtrengjte Neutra- 
lität beobachten werde. Außerdem hat 
die chinefiiche Negierung den Vize— 
Königen und Provinzial-Gouverneu- 
ren den jtrengiten Befehl erteilt, da 
jede VBorficht angewendet werden folle, 
in ihren reſp. Territorien das Leben 
und Eigentum aller Fremden zu jchüt- 
zen. 

Auch der japanijche Gejandte war 
ein Bejucher des Staatsdepartement3. 
Er bradte ein Kabelgramm des Kai— 
jers, worin derjelbe die Negierung der 
Vereinigten Staaten jeine tiefe Sym- 
pathie mit dem Unglück ausipricht, 
das die Stadt Baltimore durch das 
Feuer betroffen hat. 





Der Kongreß. 


Waſhington, 15. Februar. — 
Senat. 

In jeinem Cröffnungsgebete ge- 
dachte der Kaplan Hale des Fritijchen 
Zuftandes des Senators Hanna, ſowie 
des ruffisch-japanischen Krieges. Nach 
dem Gebete eröffnete der Senat eine 
Erefutiv - Situng. Um 12:32 Uhr 
wurden die Thüren wieder fiir die Ge- 
ſchäfts-Sitzung geöffnet, und verjchie- 


24. Februar 


dene Gejeßentwürfe bon untergeord- 
neter Bedeutung gelangten zur An- 
nahme. Um 2 Uhr begann die Ber 

handlung der Gejetesporlage, die der 
Er-Königin Lilioufalani von Hawaii 
eine Entſchädigung von $200,000 zu- 
jpricht. Senator Spooner beantrag- 
te, die Vorlage an das Komitee für 
die Bacific-Injeln zu verweiſen, wel- 
cher Antrag mit 27 gegen 23 Stim- 
men abgelehnt wurde. Ein Amende- 
ment wurde eingereicht, daS die Sum- ' 
me von $200,000 auf $150,000 ber- 
abjett. Bei der darauf folgenden Ab— 
ſtimmung wurde die ganze Vorlage 
mit 26 gegen 26 Stimmen abgelehnt. 

In der Erecutiv-Situng wurde be: 
ichlojfen, die Abſtimmung über die 
PBanamafanal-®Borlage am 23. Fe— 
bruar vorzunehmen. 

Haus. 

Der Kaplan gedachte in feinem Er- 
öffnungsaebete des jchwer erfranften 
Senator Hanna. 

Abgeordneter Schafroth von dem 1. 
Diſtrikte von Colorado erflärte dann, 
daß bei feiner Erwählung in 29 Bre- 
zinften Betriigereien vorgefommen 
feien und daß er fich daher nicht als 
gewählt betrachten fönne. Er fei zwar 
nicht dafiir verantwortlich, halte es 
aber für feine Pflicht, fein Mandat 
niederzulegen und dasſelbe feinem 
Gegner Bonyinge zu überlajjen. Dieſe 
Erflärung erregte allgemeines Aufſe— 
ben, Herr Schafroth wurde aber von 
allen Seiten für fein männliches Auf— 
treten beglückwünſcht und verlieh das 
Haus. Vorſitzender Olmſtead dom 
Komitee für Wahlen zollte dem Schei- 
denden Worte der höchiten Anerfen- 
nung und beantragte dann, dab Ro— 
bert W. Bonyinge zum Mitglied des 
Haufes ernannt werde. Auf Wunſch 
des Acerbau-Sefretäars Wilſon Tegte 
dann Samuel 3. Nandall einen Gejeß- 
entwurf vor, der den General Grant 
zu einem vollen General auf der Ben- 
ſionsliſte macht. Nach längerer De- 
batte wurde derfelbe einitimmig ange- 
nommen, worauf Bertagung eintrat. 





Auburn, Eal., 16. Feb. — Ein 
paar Meilen diesjeitS von Trufee hat 
ein Erdrutjch jtattgefunden. Es wa- 
ren zur Zeit 46 Arbeiter dort an der 
Eiſenbahn beichäftigt; als fie das 
Rollen der berabfommenden Erdmaffe 
hörten, ergriffen fie die Flucht. Meh— 
rere Leute wurden bis zu den Hüften 
verjchüittet, aber von ihren Kameraden 
glücklich herausgezogen. Drei Mann 
wurden vollſtändig verjchüttet; der 
eine war eritict, al$ man ihn aus— 
arub, während die zwei anderen bis 
jeßt nicht gefunden werden Fonnten. 
Ihre Leichen liegen wahricheinlich un- 
ter einen dreißig Fuß hohen Erd- 
ſchicht. Die aufgefundene Leiche wur- 
de als die von Daniel C. Olbroof aus 
Derby, Connecticut, identifiziert. 





e 





1904. 


Die Niagara-Fälle. 

Niagara Falls, N. Y. 15. 
Feb. — Die Eisbrücke und Eisberge 
an den Fällen haben ungewöhnliche 
Verhältniſſe angenommen. Eine ſo 
große Menge Eis iſt von den See'n 
gekommen, daß die Berge eine Höhe 
von 25 Fuß über dem Kamme des 
Waſſerfalles erreicht haben. Die Bäu— 
me und Felſen auf Goat NSland und 
an andern Stellen find mit Schnee 
und gligerndem Eiſe bedeckt und bie- 
ten einen prächtigen Anblid dar. Die 
Eisbrücke wird durch die Anhäufun— 
gen gebrochenen Eijes, das den Fluß 
herabfommt, verjtärft und man 
alaubt, daß dies noch einen Monat 
lang dauern wird, da die oberen Seen 
itarferes Eis haben wie feit Sahren. 
Tauſende von Menschen ſahen jich heu- 
te die Szenerie an und betraten die 
Eisbrücke unter den Fällen. 





Ein Kampf mit Banditen. 


In dem Städtchen Martinsburg, 
Neb., wurden die tapferen Bürger des 
Drtes von drei Banditen in Schad 
gehalten, welche ſich hinter einer Bar- 
rifade don landwirtjchaftliden Ma— 
ſchinen verjchanzt hatten. Es wurden 
zwijchen den beiden Parteien etiwa 200 
Schüfje abgefenert, aber da fich beide 
Teile mit großem Gejchic hinter den 
dickſten Balfen- verjchanzt Hatten, jo 
bat die Schießerei weiter feinen Scha- 
den angerichtet. 

Während des Kampfgetümmels lie— 
Ben ji) die Genojjen der. Banditen 
nicht ſtören. Zehnmal ertönte der 
Knall der erplodierenden Dynamit— 
patronen, mit welchen die Genojjen 
den Geldichranf der Bank zu fprengen 
juchten, in welchem fich $1800 befan- 
den. Schließlich fahen fie ſich aber ge- 
nötigt, von weiteren Berfuchen Ab— 
Itand zu nehmen, weil ihnen das Bul- 
ber ausgegangen war. Sie fanden 
nur Briefmarfe im Werte von $50, 
welche fie mitnahmen. Sobald ich 
die Banditen zur Flucht wandten, er- 
wachte der Mut von neuem in der 
Brujt der Bürger von Martinsburg. 
Die Fliehenden wurden mit größter 
Energie verfolgt. Ueber den Erfolg 
der Berfolgung Fonnte aber noch 
nichts in Erfahrung gebracht werden. 





Mit dem Panamafanal geht's 
Icheints auch noch nicht gleich an die 
Arbeit, wie manche Leute behaupten 
wollen. Es ſoll fich aber nur um ei- 
nige Nebenbemerfungen zum Kon— 
traft handeln, die aber Panamas Re— 
gierung auch erſt wieder gut heißen 
muß. Daneben taucht wieder die 
Kriegsluft Colombia auf; denn da 
fie hörten, Onfel Sam wolle nur die 
Strede jehüten, durch welche der Ka— 
nal gebaut werden joll, jo fommt ih- 
nen wieder der Mut, das übrige Pa- 
nama mitteljt Krieg wieder ihrer 
Herrſchaft zu unterjochen. ° 
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Mit einer geradezu überrajchenden 
Mehrheit von 201 gegen 65 Stimmen 
it im Repräfentantenhaufe die Hep- 
burn-Bill gegen Verfälſchung der Le— 
bensniittel paffiert worden. Auch hat 
ſich teine nennenswerte Oppofition ge- 
gen dieielbe erhoben, an der es bei 
ähnlichen früheren Maßregeln nie ge- 
fehlt hat. Freilich bleibt nun abzu- 
warten, ob jie auch die Zujtimmung 
des Senat3 finden wird. Sollte die- 
jes der Fall fein, jo wäre wieder ein 
großer Schritt auf dem Gebiete der 
Bolfshygiene gethan. Man foll aber 
nicht den Tag vor dem Abend loben. 
Vielleicht haben die mächtigen Gegner 
der Vorlage ihr Pulver für den Senat 
trocken gebelten. 

In Connefticut verurteilte ein Rich- 
ter einen Mann, welcher ein wenig 
Milch für feinen dem Hungertode na- 
ben Sohn jtahl. Hätte der Richter 
Gnade walten laſſen, würde er fi) 
wohl gegen den ftarren Buchſtaben des 
Geſetzes vergangen haben, aber er 
hätte gezeigt, daß er ein Menjch mit 
einem Herz in der Bruft ijt, und nur 
jolche follten auf dem Richterſtuhl fit- 
zen. 








Mit einem Kapital von 100 Millio- 
nen iſt unter den Gejegen von Süd— 
dafota die „Farmers Grain und Live- 
Stof Commiffion Co.“ organifiert 
worden, ein gigantifcher Farmer— 
Trust, d. h. wenn die Pläne der „Pro- 
moter“ fich verwirklichen. Dieſe „Pro— 
moter” find feine Farmer, jondern 
Ehicagver Spefulanten. Die Haupt- 
beteiligung der Farmer an diefem Un- 
ternehmen wird wohl darin bejtehen, 
daß fie die Kühe liefern und füttern, 
die die Spefulanten melfen. 





Ein Mann in Serjey City, der 26 
Stunden lang unaufhörlih auf dem 
Piano jpielte, ijt von einem Manne 
aus Newarf zu einem Qurnier her- 
ausgefordert worden, welches in Neiv- 
ark itattfinden foll und bei welchem 
derjenige den Sieg davonträgt, der 
am längiten fpielt. Wie es heißt, hat 
fi num dort eine Weihfappen-Bande 
organifiert, die die beiden Dauerfpie- 
ler abmurfien will, ehe das Klimper 
Turnier nod) jtattfinden fann. 

In Brafilien, 

wo e8 unter den zahlreichen Deutjchen 
vor 10 Jahren feine Iutherijchen, wohl 
aber unierte deutfche evangelijche Ge- 
meinden gab, die unter dem Oberfir- 
chenrate in Berlin, Deutfchland, ftan- 
den, entfaltet die lutheriſche Miffouri- 
Synode von den Ber. Staaten aus 
eine rege Thätigfeit. Dann nahm fich 
der lutheriſche Gottesfaften der deut- 
chen Zutheraner in Brafilien an und 
ipäter trat auch die Miffouri-Synode 
in die Arbeit ein und hat jekt 15 
Pfarrer und einen Lehrerin den jüd- 
brafilianifchen Provinzen jtehen. 





Eine Wanduhr. 


Der Direftor Archenhold berichtet 
im „Weltall“: In 19jähriger- Arbeit 
hergestellt vom Uhrmacher Späth zu 
Steinmauern (Baden), zeigt eine Uhr 
nicht nur die Sekunden, Minuten, 
Stunden, Tage, Wochen, Monate und 
Sabre, fie jtellt auch die chrijtlichen 
Feſte genau ein, jo daß auch bei den 
wandernden Feten ein Irrtum aus- 
geichloffen iſt; endlich giebt fie ein ge- 
naues Bild vom Sonnen- und Mond- 
lauf, zeigt die Sternenbilder und kün— 
digt Sonnen- und Mondfiniternijfe 
richtig an. Die leteren find freilich 
nur bis zum Sabre 2002 eingerichtet; 
abgejehen davon wird die Uhr aber 
bis zum Sahre 2899 ohne Nachhilfe 
richtig gehen, dann iſt eine einfache 
Regelung der Zahlen erforderlich, um 
alles bis 3899 wieder in Gang zu 
bringen! Eins der fünf Zifferblätter 
zeigt die „goldene Zahl“. Der Zeiger 
dreht fich alle 19 Jahre einmal herum, 
für den Sonnenzyflus it jogar ein 
Zeiger erforderlich, der eine 28jährige 
Umlaufszeit hat! Das Wunderwerf 
beiteht aus 2200 Teilen, hat 142 Rä— 
der und 8 Zugfedern, die alle 8—10 
Tage aufgezogen werden müſſen. In 
dem galerieartigen gegliederten Gie- 
bel des geſchmackvollen Gehäuſes er- 
jcheinen mittags die 12 Apojtel, die 
vor dem Bilde des Heilandes vorüber- 
ziehen. Auch fehlt es nicht an Tieren, 
die ihren Ruf erfchallen laſſen, an ei- 
nem Glodenjpiel, das zehn Weijen 
ipielt u. ſ. w. Das Kunſtwerk joll nur 
35,000 Marf koſten. 


England. 


Liverpool, 12. Feb. — Zoll- 
beamte fanden im-Bejiße eines öiter- 
reichiichen Auswanderers an Bord des 
Dampfers „Majeſtie“ von der White 
Star-Linie 18 Pfund Dynamit und 
3336 BZündfapjeln. Der Dampfer 
fuhr am 3. Februar von New Norf 
ab und traf gejtern bier ein. 

Der Koffer des Mannes hatte einen 
doppelten Boden und bot jo ein Ver— 
jtecf für die Sprengitoffe. Bei feiner 
Vernehmung nannte fi) der Verhaf- 
tete Iwan Sinbeanoic. Er befand 
ſich augenscheinlich auf der Neije nad) 
Karlsbad. Sein Berhör wurde auf 
den 20. Februar angejett. 

Sn dem biefigen Bureau der White 
Star-Xinie wurde mitgeteilt, da der 
richtige Name des Berhafteten Iwan 
Lymbanowie und fein Alter 30 Jahre 
wäre. 

Er lie ſich vor einigen Tagen in 
Pittsburg für die Reiſe einjchreiben 
und faufte ein direftes PBillet nach 
Karlsbad. Eingehendere Angaben 
fonnten die Beamten nicht machen. Da 
das Gepäd der Neifenden auf den 
Schiffen nicht durchfucht wird, ver- 
modten fie nicht Näheres über ihn 
in Erfahrung zu bringen. 


Taubheit kann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applikationen, weil fie ben 
kranken Teil des Obres nicht erreichen lön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu kurieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wirb burch 
einen entzündeten Buftand ber jchleimigen 
Auskleidung der Euftachijchen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzünbet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton ober ein 
unvolllemmenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben unb 
dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu⸗ 
ftand verjegt werden Tann, wirb das Ge- 
hör für immer zerftört werben; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts ala ein entzün- 
beter Zuftand ber jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh-Kur hei—⸗ 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
fommen, 

F. J. Cheney «* Co., Toledo, D. 
SI Verkauft von allen Apothekern, 75c. 


Hall's Familien-PBillen find die beiten. 





König Edward hat am 2. Yeb. das 
Barlament in Gegenwart der ber- 
borragenditen Berjönlichkeiten Eng- 
lands und ausländijcher Diplomaten 
unter Aufbietung großer Pomps er- 
öffnet. Der Ber. Staaten-Gejandte 
Choate, der durch eine Erfältung ans 
Haus gefejjelt war, ließ ſich durch die 
Sefretäre White und Carter vertre- 
ten. In feiner Tonrede bemerkte der 
König mit Bezug auf Mlasfa, daß die 
Entjcheidung teilweife günjtig für 
England und teilmweife gegen England 
ausgefallen jei. So ſehr das lektere 
auch zu bedauern jei, jo freudig müſſe 
man die Erledigung einer alten 
Streitfrage begrüßen. Weber die Si— 
tuation im Orient äußerte fid) der 
Herrſcher wie folgt: „Mit großem 
Interejje bin ich den japanifch-ruffi- 
ichen Verhandlungen gefolgt, da ein 
Krieg in China oder Korea bedauerns- 
werte Rejultate ergeben würde. Mei- 
ne Regierung wird gerne zur friedli- 
chen Beilegung der Streitfragen bei- 
tragen.“ 





„Ich fühle nicht wohl”, 


iit die Alage, die man häufig hört. 
Sind alle Organe und die Nerven in 
Ordnung, dann it man gejund. 
Wenn man aber nicht weiß, was und 
wo es fehlt, jondern nur „nicht wohl” 
jühlt, jo iit das ein Zeichen, daß die 
Nerven geftört find. Da dies nicht 
immer lebensgefährlich jcheint, erdul- 
den viele die Plage auch ohne nur 
einen Berfuch zur Heilung zu machen. 
Das ijt ein großer Fehler, da das Lei— 
den chronisch wird und nad) und nad) 
zu etwas Schlimmerem führt. Nimm 
immer gleich Puſchkuro. Das hilft 
und heilt wie fein anderes Mittel in 
der Welt. Koſtet $1.00 in Apotheken, 
oder von Dr. E. Puſcheck, Chicago, 
transportfrei zugefandt. Puſchkuro 
heilt auch alle Blut- und Magenlei- 
den, Nieren- und Leberbeſchwerden 
und Rheumatismus. 
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Der Krieg in Oftafien. 


Tſchefu, 11. Feb. 9 Uhr vorm. 
— Das japanische Geſchwader ijt jeit 
Dienjtagmittag von bier aus nicht 
mehr gejehen worden. Die bejchädig- 
ten ruſſiſchen Schlachtſchiffe „Cäſare 
witſch“ und „Rewitſan“ ſind wieder 
flott gemacht worden, der Kreuzer 
„Palada“ liegt aber noch an der Ufer— 
ſtelle, an der er geſunken iſt. Es iſt 
feſtgeſtellt worden, daß die japaniſchen 
Geſchoſſe bei dem Bombardement am 
Dienstag den Forts von Port Arthur 
keinen Schaden gethan haben. Gra— 
naten, welche auf die außer Gefecht 
geſetzten Schiffe gerichtet wurden und 
zu hoc) gingen, ſchlugen in die Stadt 
ein. Für die Fort3 bejtinnmte Gra- 
naten trafen Häufer auf dem Hügel. 

Tien-Tjin, 13. Feb. 
taufend chinefifche Soldaten haben den 
Befehl erhalten, Bac-Ting-Fu zu ver- 
lajjen und an der Chi-Li Grenze der 
Mandichurei Dienjt zu thun. 

Ehe 500, 14. Feb. — Die Ruj- 
jen haben ihren Grund, warum fie 
auf den britijchen Dampfer „Fuping“, 
wobei drei chineſiſche VBootarbeiter ver- 
wundet wurden, gejchofien haben, da- 
bin erklärt, daß fie glaubten, derjelbe 
habe den Hafen verlajjen, ohne jeinen 
Verpflichtungen — * zu 
ſein. Der britiſche Dampfer „Wen— 
chow“ wird von den Ruſſen zurückge— 
halten. 

London, 15. Feb. — Einer bis 
jetzt nicht beſtätigten Meldung zufolge 
iſt Port Arthur von der See- und 
Landfeite aus von den Japanern fejt 
eingejchlojien. Der Verſuch, die Fe— 
tung zu belagern, fojtete den Japa— 
nern aber bereits 2200 Mann, bon 
denen 1800 auf einem Qiransport- 
dampfer zu Grunde gingen, während 
410 in einem blutigen Handgemenge 
fielen. 

Eine 12,000 Mann jtarfe Abtei- 
lung Sapaner, die in der Nähe von 
Port Arthur zu landen verjuchte, wur- 
de von Koſaken zurücgetrieben und 
erlitt ſchwere Berluite. 


Cannes, 15. Feb. — Großfürjt 
Michael Nicolaiowitjch, Präfident des 
ruffiichen StaatSrates, it erfranft, er 
blieb heute vor der offenen Thüre der 
orthodoren Kirche in feiner Kutſche 
jigen, während für den Erfolg der 
ruffiichen Waffen gebetet wurde. 


Yingkow, 15. Feb. — Die Ber- 
waltungsbehörden von Port Arthur 
haben die Konfule der Vereinigten 
Staaten und Großbritanniens in 
Kenntnis gejegt, daß die zeitweife be- 
ſchlagnahmten neutralen Schiffe wie- 
der freigegeben worden jeien. Beide 
Konſuln erfuhten um nähere Erflä- 
rungen. Die Zivilverwaltung deutete 
an, daß der Statthalter Aleriew die 
Befugnifje der Konfuln nicht anerfen- 
ne, ſoweit Bort Arthur und die Mand- 
ichurei in Frage kämen. 





Die Ruſſen bringen Borräte nad) 
Niutfhwang und beunruhigen die 
dortigen Ehinefen dadurd) derart, daß 
dieje ihre Gejchäfte jchliegen und ihr 
Eigentum unter den Schuß der frem— 
den Mächte jtellen. Die Ruſſen fol- 
gen dem Beijpiele, weil fie fürdhten, 


daß die ruſſiſchen Truppen ihnen nicht 


genügenden Schuß werden gewähren 
fönnen. 

Tientfin, 18. Feb. — Die Ja— 
paner fchifften 100,000 Mann ein, 
die in der Nähe von Dalny ans Land 
gejegt werden und bei dem geplanten 
Angriff auf Bort Arthur Verwendung 
finden follen. 

Berlin, 16. Feb. — Der St. 
Petersburger Korreſp. der „Täglichen 
Rundſchau“ meldet, da 600 ruififche 
Soldaten auf dem Marjche über den 
Baifaljee erfroren find. Der Korre- 
jpondent fügt hinzu, daß die tempo- 
räre Eijenbahnlinie iiber den See noch 
nicht fertig iit, und dab ein jtarfes 
Detachement Truppen den Befehl er- 
hielt, den 22 Meilen langen Marſch 
über die Eisfläche zu unternehmen. 
Bon diefem Detachement irrte eine 
Abteilung ab und geriet wahrjcheinlich 
in einen Schneejturm, in welchen fie 
umfam. 

Berlin, 18. Feb. — Der Kaijer 
Wilhelm bat an den Zaren und an 
den Mifado gejchrieben und ihnen die 
deutſchen Hofpitäler in Kiautſchou 
und Nofohama zur Aufnahme Ber- 
wundeter während des Krieges zur 
Ver fügung geitellt. 

Den japamſchen Zeitungen iſt es 
verboten, über die Bewegung der ja— 
paniſchen Flotte nähere Mitteilungen 
zu machen. Die Leſer unſerer gelben 
Zeitungen brauchen.ſich trotzdem iiber 
Mangel an Nachrichten nicht zu bekla— 
gen, denn ſie erhalten genaue Beſchrei— 
bungen über Bewegungen, die nie 
ſtattfinden. 








Der ruſſiſch-japaniſche Krieg ſoll 
täglich $6,000,000 koſten. Es iſt alſo 
Hoffnung vorhanden, daß er keine 30 
Jahre dauert. So etwas konnten ſich 
unſere Vorfahren leiſten, aber die Ko— 
ſten der modernen Kriegsführung 
könnten ſelbſt Leute wie Rockefeller, 
Carnegie oder Rotſchild nur für we— 
nige Monate aufbringen. 





Bis zum Monat Juli wollen die 
Japaner die Ruſſen klein kriegen. Das 
ruſſiſche Programm iſt nicht bekannt, 
doch iſt anzunehmen, daß es etwas an— 
ders lautet. 





Immerhin wird es noch eine zeit— 
lang dauern, bis wir eine genaue Auf— 
klärung darüber bekommen, ob es die 
ruſſiſchen oder die japaniſchen Kriegs— 
ſchiffe oder gar die Korreſpondenten 
waren, welche in die Luft geblaſen 
wurden. 


Sterbefälle 


Coffman. — Lydia Hug Coff- 
man wurde am 19. Mai 1868 in Alle- 
gheny City, Pa., geboren und ftarb in 
Elkhart, Ind., am 14. eb. 1904. 
Bon ihrem 14. Jahre an war fie im 
Menn. Bublifationshauje als Schrift- 
jegerin bejchäftigt, biS fie am 9. Juni 
1895 mit ihrem num trauernden Gat- 
ten, Wm. B. Eoffman in den Eheitand 
trat. Im Sabre 1892 jchloß fie fich 
der Mennonitengemeinjchaft an. Seit 
acht Sahren war ſie mehr oder iweni- 
ger kränklich; doch nahm ihre Kranf- 
beit ungefähr ſechs Monate vor ihrem 
Tode eine ernithafte Natur an. Sie 
ivar ganz in den Willen Gottes erge- 
ben und bereit, diefe Welt zu verlaj- 
len. „Seichenfeier am Saufe, geleitet 
von ©. Moder und in der Firche von 
Seo. —4 in deutſcher und D. H. 
Bender in engliſcher Sprache. Sie 
hinterläßt ihren tiefbetrübten Gatten, 
drei kleine Töchter (zwei ſind Zwil— 
ling), Vater, Mutter, zwei Schweſtern 
und vier Brüder ihren Tod zu be— 
trauern. Sie war die Enkelin des ver— 
ſtorbenen Biſchof Ulrich Hege von Rei— 
hen, Baden, Deutſchland. Möge der 
Herr die trauernde Familie ſegnen, 
beſonders ihren betagten Vater und 
Mutter und mögen ſie ſich einſt vor 
dem Throne der Gnade wieder antref— 
ren. 





Zook. — Bilhof Eli Zoof ftarb 
am 2. Feb. 1904 in feiner Heimat, 
nahe Ronf3. Er brachte fein Alter auf 
82 J. 1M., 20 T. Seine Gattin ging 
ihm im Sabre 1901 in die Ewigfeit 
voran. SHinterläßt drei Söhne, eine 
Tochter, eine betagte Schweiter, 27 
Enfel und 23 Urenfel. Er wurde auf 
dem Amiſch Begräbnisplag, nahe 


Ronks, Zancalter Eo., Pa., zur Ruhe 


Ein Freund. 


beitattet. 





He 5.— Am 3. Feb. 1904, in Little 
Brittain, Pa., Philipp Heß, im Alter 
von 52 Jahren. Er binterläßt feine 
betagte Mutter, zwei Schweitern und 
zwei Brüder. Leichenfeier wurde ge- 
leitet von Pred. Koontz. 





Conner. — Br. Thomas Eonner 
von Spring Dale, Auguſta Co., Ba., 
itarb plößlit am 5. eb. 1904, im 
Alter von 54 J., 7 M. 2T. Leichen- 
feier am 7., geleitet bon Biſchof U. P. 
Seatwole umd X . 9. Martin. 





Schertz. — Elva Mabel, einzige 
Tochter von Henry und Lizzie Schert, 
Karb am 5. eb. 1904, nahe Eurefa, 
Ill. im Mlter von 2J. 7 M., 18T. 
Leichenfeier am 7. im Roanofe ®. 9. 


Ulrid. — Am 8. Feb. 1904, 
nahe Eurefa, Il Br. Peter Ulrich, 
im Alter von 92 J. 6 M., 28T. Er 
binterläßt ſechs Söhne, eine Tochter, 
51 Enfel und 52 Urenfel. 





Fretz. — Am 27. San. 1904, in 
Philadelphia, Schw. Elifabeth, Ehe— 
frau von Abr. Freß, im Alter von 74 
J. 2M.,1T. Sechs Kinder gingen 
ihr in die Ewigfeit voran. Sinterläßt 
zwei Söhne, eine Tochter und eine An- 
zahl Enfel. 

Blough. — Am 6. Feb. 1904, 
in Scalp Level, Pa., Folter Earl, 
Sohn von Rilftiam und Ida Blough, 
im Alter von 18,6 M. IT. 


24. Februar 


Kenney. — Am 7. eb. 1904, 
in Columbiana Co., Ohio, Dad. Ken— 
ney, im Alter von 48 Jahren. Seine 
Gattin, ein Sohn und ein Enfel be- 
weinen feinen Tod. 

Kehm. — Am 23. San. 1904, in 
Sellerspille, Bud3 Co., Ba., Ehefrau 
von Safob Bein, im Alter von 65 
J. 10 M., 26 T. Sie hinterläßt ih— 
ren Satten und t vier Kinder. 

Herſhey. — Barbara, Witwe 
von Abr. Herjhey, jtarb am 31. Ian. 
1904 in Baradije, Lancaſter Co., Pa., 
im Alter von 83 J. 8 M., 7 T. Sie 
hinterläßt ſieben Kinder, 47 Enkel 
und 36 Urenkel. 

Dtto. — Am 19. Jan. 1904, €l- 
jie May, Tochter von Jakob und Ra- 
chel Otto, von Springs, Ba., im Alter 
von 5%3.,5M.,IR. 





Seading3. — Am 22. Ian. 
1904, in Caß Co. Mo., Anna Leona 
(Holen) Headings, im Alter von 23 

3M., 14T. Sie hinterläßt einen 
befriibten Gatten und ein Fleines 
Kind, 12 Tage alt. 





Ruth. — Deakon Benjamin Ruth 
itarb am 1. eb. 1904, nahe Rulps- 
ville, Montg. Eo., Ba., im Alter von 
54 J. 9 M. 7 T. Seine Gattin und 
vier Kinder beweinen ſeinen Tod. 

Berry. — Am 27. Jan. 1904, 
nahe Clarence Center, N. 9., Jakob 
Berry, im Alter von 76 J., 1 M., 19 
T. Leichenfeier wurde geleitet von 
Safob Krehbiel. Tert: 1. Joh. 3, 
14. 





Gin Gent als Lebensretter. 


Lächle nicht über diefe Behauptung, 
fondern faufe eine Boftfarte und fordere 
Dr. Peter Fahrney, 112—114 ©. Hohyne 
Ave., Chicago, IU., auf, Dir foftenfrei 
ein Eremplar feines illuftrierten Blattes 
„Kranken-Bote“ zu ſchicken. Leſe es auf- 
merkſam durch; feine Lektüre dürfte Dir 
den Weg zeigen, ein Dir teures Leben zu 
retten, wenn Du ſchon alle Hoffnung auf- 
gegeben haft. 








—BR Deutſch! 


84 Seiten ſtarken, reichhaltigen 
4 und illuſtrirten Brutapparates 
Katalog und Eober Beugnißbe- 
gen frei per Poſt * end eine 
dreſſe. Großer, er 
a und präcdtig i —55* eflü⸗ 
ARE £. gel= und Bebarisartitei-Retalon 
ür 4e Borto. Ausge, —— 
125 Eeiten ftarter Wegweijer für Geflü — — 5 
für Se in Briefmarken. Natürlich au Deu 
Außerordentliche Offerte! Unſere dentiäe 
Kataloge, den Wegweifer und ein jährliche Abonne: 
ment der beften deutichen age mit Ka⸗ 
lender und Jahrbuch, y- Oe. Bufriedenheit 
garantirt oder das Geld 
Schon feit Tangen Jadren find wir mit der Her⸗ 
ftellung von er bei an tund haben jegt 
die größte Fabrik inder Welt. ir ind auch Züchter 
von Bollbiut-Geflügel. En Sie heute an: 
Des Moincs Incubator Go, 
„_Dent. 12, Des Moinrs, Jowa. 




















Freier briefliher Rat. 


Willſt Du Auskunft und Rat über 
Deine Krankheit, oder biſt Du im 
Zweifel über diejelbe, jo befchreibe 
mir in einem einfachen Briefe gerade 
wie Du fühlit und was Du wiſſen 
willſt, und es wird mich freuen, Dir 
Rat zu geben. Ich Fann dies per Poſt 
gerade jo gut thun al3 wenn ich Dich 
perjönlic) jehe. Dr. E. Puſcheck, Chi- 
cago. — Mein Büchlein über Puſch— 
furo jende ich Dir auf Verlangen frei 
per Bolt. Schreibe gleich darum. 




















1904. 


Wie es heißt, hat die Studebafer 
Bros. Manufafturing Co. mit einer 
Laporte Company einen $3000 Kon— 
traft fiir Rabinet-Arbeit für die Stu 
debafer Ausſtellung auf dem Welt- 
ausſtellungsplatz abgejchlofjen. 


Achtung! 


“Corn Pearls” ijt ein wunder⸗ 





bares 
Hühnerangen - Mittel. 
10 Gents, 
Adreſſe MOUTOUX BROS., 


Box 105, Dept. A. Indianapolis, Ind, 





Scenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr armer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Hauſe jigen und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Seht nach) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren kann. Geid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jett beinahe jo viel Fut- 
ter verzehrt, wie es wert ijt; dazu 
muß e3 vor der Strenge des Winters 
gejchügt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Yutterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleiſch, und es 
iſt das beite und billigjte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge— 
müſebau mit ‚wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende ſich an 


G. A. PARK, 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville.R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Gerade was Sie nötig haben 


zu jehr geringem Preife. Ein drei Beilen 
rubber stamp mit Ihrem Namen und 
Adreſſe wie hier angegeben: 

A. K. MCMULLEN, 

R. F. D. No, 7, 

Harrisonburg, Va. 
zum Abdruden der Adrefie auf Briefpa- 
pier oder Briefumichlag.... Preis 35 Cts. 
Für 15 Ets. ertra, zujammen 50 Ct3., 
fenden wir ein ink pad, genug Tinte 
(Farbe nach Wunich) enthaltend, um meh: 
rere taufend Abdrüde zu machen. 


Mennonite Publishing Co, 
Elkhart, Indiana, 


Vlennonitifche Bundfchan 


Marktbericht. 


Chicago, 20. Feb. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 27,000. Die Preife ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.75—6.00; Stoders und 
Feeders, $2.50—4.00; Kühe, $2.45—8.90; 
Heifers, $3.30—4.40; Kälber, $2.70—7.00; 
Bullen, $2.50—4.00. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 48,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.65—5.25; Ge- 
mifchte Sorte, $5.10-5.50; Schwere 
Sorte, $5.15—5.60, 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
30,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.60; Lämmer, $4.50— 
6.00, 

Dmaba,.Nebr., 20. Feb. 

Rindvieh. Zufuhr 6,000. Markt 
beitändig. Native GStiere, $8.30— 
5.10; Kühe und Heifers, $2.70— 3.70; 
Canners, $1.75—2.50; Stoders unb Fee⸗ 
berd, $2.75—4.00; Kälber, $3.00—5.50; 
Bullen und Stage, $2.25—3.60. 


Schweine. Zufuhr 7,000. Markt 
ftark, 5c höher. Schwere, $5.30—5 40; ge- 
miichte, $5.20—5.30; leichte, $4.90— 
5.30; Ferkel, $3.76—4.75; Durchichnitts- 
preis, 85.20—5.35. 


Schafe. Zufuhr 9,000. Markt, ſtark 
10 höher. Weftern Jährlinge, $4.50 — 
5.25; Widder, $3.90—4.50; Emes, $3.25— 
4.25; gewöhnliche und Stockers, $2.50— 
2.90; Lämmer, $4.75—$.6.00. 


Auswärtige Märkte. 


New Dort, 20. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 81.06 
Korn — 5ekc. 
Dufer — 574—58e. 
Baumwolle — Mibbling, Hochland, 
14,50; Middling, Golf, 814.75. 


Dulutb, 20. Feb. 

Weizen — No. 2 Northern, 99c. 
Hafer — 41%. 
Roggen — 6öc. 

St. Louis, 20. Feb. 
Weizen — Ne. 2 rot, $1.054. 
Korn — 46kc, 
Hafer — 48. 
Roggen — ble. 


Cincinnati,20. Feb. 
Deigen — No. 2 rot, $1.08—1.09. 
Korn — 47. 
Hafer — 44—44kc. 
Roggen — 64—68c. 

Milwaukee, 20. Feb. 
Weizen — No. 2% rot, 97c—1.00. 
Korn — 45 -466. 
Hafer — 444—46c. 
Noggen — 80—8lc. 


ſttanſas City, 20. Feb. 
Weizen — No. 2 hart, 98 86. 
Korn — 4446516. 
Hafer — 42%c. 
Roggen — 52c. 


Minneapolis, 20. Feb. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $5.20 — 
5 30; No. 2%, $5.10—5.20; No. 1 „Elear#”, 
8 70-3.80; No. 2. $2.70—2.80. 


und Herold der Wahrheit. 15 


Nerven- Heilmittel. 


Alle Nervenleiden können mit 
Puſchkuro geheilt werden. E3 bringt 
überreizte und überarbeitete Nerven 
wieder in einen gejunden Zujtand, 
heilt nervöfe Erſchlaffung, Schlaflo- 
figfeit und alle die verfchiedenen Er- 
fheinungen von Nerven- und Gehirn- 
Erfranfungen. Es fräftigt und jtärft 


.die Nerven, ſowie auch den ganzen 


Körper. Vernachläſſigte Nervenleiden 
haben Nervous Projtration, Schlag- 
anfall oder Wahnfinn zur Folge. 
Puſchkuro Fojtet $1.00 in Apotheken, 
oder von Dr. E. Puſcheck, 1619 Di- 
verjey Blod., Chicago, transportfrei 
zugejandt. 


$armen. 


Wenn Sie eine große oder Fleine 
Farm ſuchen, dann jehreiben Sie an: 
Del Deits, Hudfon, Wisconfin, ich 
habe große, auch fleine, Fultivierte, 
auch unfultivierte, leicht zu erreichen 
von St. Paul und Minneapolis, in 
Minnefota oder in Wisconjin. Sch 
mache eine Spezialität von Land in 
Dakota, Canada,‘ Wafhington und 
Sdaho. Ach bin ſelbſt ein Farmer 
und babe jahrelange Erfahrung und 
fann Ihnen guten Bejcheid geben. 








Deutſche 


Baumſchule 


— nd 

—84 Beſte und abgehärtefte Obfte D 

RL F und Zierbäume, Weınreben, Ber BP 

ren⸗ und — 44* zu nie⸗ 

drigen Preiſen. 3. B. veredelte 

Aepfel 54 618. verebelte Pfirſiche 

5 Cts. Pflaumen und Zwet chen 

16 Gt3., Goncord Reben 3 Gt3., Ruffiicher 

Maulbeer 81.00 per 1000, Mir bezablen 

Fracht bei Beitellungen don wenigſtens 

810.00. Illuſtrirte Kataloge in deutſch 
und engliſch frei. Man adreſſire: 


Garl Eonderegger, 
Bor 58 Beatrice, Nebr. 

















Geſunde Bäume Sera. “ir ver 


zahlen die Fracht. Gepfropfte Hepfel per 0 
$5.50. Ofulierte Pfirfide per 100 $5.00. Ofulierte 
Kirfden per 100 $20.00. Gute Sorten. Kontorb Me: 
ben per 100 $3.00. Ruſſiſche Maulbeeren per 1000 
$1.50. B.&H. Nlazien, jehr billig. Wir geben 
große Bremiumsd. Katalog frei für Nachfräge. 


GALBRAITH NUSERIES, —* 123, FAIRBURY, NEB. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Birginien, Norb- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Milfiffippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Lanb- 
bepartement der 


Sonthern Bailway 


und ber 


Mobile & Ohio Ruilroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, bie an ih. 
rer Bahn liegen und die zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Leſeſtoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreijiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo, Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 











M.V.RICHARDS, * 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 
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Beihreibung. 





TORE 2455 -wesnsase 


a N RER ER. 
Bradt RD rer 


So wie ich verftehe verkauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nach 


Kalifornien 


zu jehr billigen Preiſen: 


$ 35 von Chicago und 
25 von Hanias City. 


Bitte fenden Sie mir eine volltändige 





Den ganzen Weg 


Cut out this advertisement and mail to 
F. T. Hendry, Gen. Agt., A. T.& 8. F. Ry., 151 @riswold St., 
Detroit, Michigan. 
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STERLING FOUNTATN PEN 


1899 








Senden Sie uns 81.25 und wir werben Ihnen einen Federhalter, beſtändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verſehen mit einer Ne. 3 14k gelbenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zuſenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundichau“ erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gemwünjcht wird. 
Name ...........4** . .........*..... .. Voſt Offiee ......................................... RE ee A 
MENNONITE PUBLISHING CO, ELKHART, IND. 


PN 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


10,000 Bflanzen. 


Es ift eine unbeftreitbare Thatfahe. daß Salzer8 
Süämereien in mehr Gärten und auf mehr Yarmen in Amerika 
gejät werden als die irgend drei anderer Samenhandlungen. 
erfelbe ift garantiert. Er ſchlägt nie fehl. 


Zür 16 Cs. Porfofrei. 


Für nur 16 ©t8. fenben wir, portofrei, genug Sämereien um fol- 
gende erſtaunliche Pflanzenzahl zu erzeugen. 
1000 herrliche, faftige Rettige, 1000 ſchmackhafte Zwiebeln. 
2000 fchöne, zarte Gelberüben. 2000 Ropfjalat. 
NY 1000 frühe, mittelfrühe und jpäte | 2000 herrlicher Sellerie. 
* Rrautköpfe. 1000 brillante Blumenpflangen. 
Alfo für 16 Et8. befommen Sie genug Samen um über 10,000 ver- 
Giebene Pflanzen zu ziehen, binreihenb genug um eine ſtarke 
Kate hen! it herrlichen Gemüfen und jhönen Blumen 
u erfreuen. und alles Loftet portofrei, fammt unjerem riefig groben 


amen-fatalog, alles nur 16 Gt3. portofrei. 


LA CROSSE, 
wıSs. 





' 
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Einftimmiges Choralbuch. 


Zufammengetragen von H. Franz, in Ziffern überjebt. 
weite Amerifanifche Auflage. Gut gebunden, mit ſteifen Def- 
fen, nur 40 Cents per Stüd. Preisermäßigung in Partieen. 

Bu beziehen von 


H. W. Beimer, 
Steinbach, Manitoba. 
III III IIIITIIIIOHHHHRHHPHRERHEHEEE EN 
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macht ftarfe Nerven und 
giebt Selbſtvertrauen. 


Das Geheimniß des 


son PUSH-KUR! 


je j8 andere |. 
oe he 











‚En, Snidert das zeit nun Arte ie 
A A ’ 
Ein Büchlein it ai Te ee Diese I 


pe PUSH-KURO Poftet 81.00 in Upothefen ober bon 
\ggd DR. ©. PUSHEOK, 1619 Diversey Bivd., Ohlcoago. 


31 COLD-PUSH va walk 1 S367 











24. Februar 1904. 


Kalifornien 


Warum länger das falte Wetter daheim aushalten, 
wenn doc Kalifornien jo leicht zu erreichen ijt? 


Das Land, wo im Winter die Roſen blühen — meni- 
ger als drei Tagereifen von Chicago entfernt. 


Wenn Sie ſelbſt diefe Reife nicht machen können, fo erlau⸗ 


ben Sie doch wenigstens Frau und Kindern den Ausflug. 


Die Eifenbahnlinie, welche man fich wählen follte, ift 
die Santa Fe, und auf biejer Linie wähle man fich 
ben Kalifornia Limited — verläßt Chicago und 
Kanfas City täglich nach Sübdlalifornien und San 


Francisco, 


Diejer prächtig audgeftattete Zug und bie romantijche Gegend, durch 
welche er fährt, ift in einem Heinen Büchlein näher beichrieben. 
Dasjelbe wird auf Anfrage frei verjchidt. 





Please send “California Tours” 
and Limited Booklet. 


IN ..0000: 5000 0000 000000 000000 


BO DER, son0n0ssirane 
VOR sein irn re 





F. T. HENDRY, Gen. Agt., 
151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


A. T. & S. F. Ry. 
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Ceberleiden 


Viele Leiden, wie Gelbſucht, Schlafloſigkeit, Unverdaulichkeit und 
andere Unregelmaͤßigkeiten des Körpers entſpringen einer trägen Leber. 


$orni’s 


Alpenfränter: BIntbeleber 


verfehlt felten, das —* Organ zu neuer Chätigkeit anzuregen und auf 





natürlichem Wege die 


Iſt feine Apothekermedizin. Wird uur 

durch £ofalrAigenten oder vom Fabrikan⸗ 
ten direft verfauft. Um weitere Aus: 
kunft wende man ſich an 


rſachen zu entfernen. 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 





Geſangbuch. 


Eine neue Auflage des aroßen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten bat ſoeben die Preſſe ver- 


lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeber Hinficht befriedigend. Diejes 
Buch ift in verichiedenen Einbänben zu haben zu folgenden Breijen: 


Einfacher Lebereinband mit gelbem Schnitt und Yutteral 

Derfelbe mit Futteral und Namen 

Derfelbe mit Soldfchnitt und Goldrand, Futteral und Namen 

Bol Morocco mit Goldfchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 8.50 
Beftelungen werben prompt ausgeführt. 
Dan abreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 





Shoemakers Bud 
über 
Geflügelzudt, 


mit einem Kalender für 1904, 
ift das Schönfte in ber Welt. 
Es enthält 212 Seiten; eine Anzahl ber 
Ichönften Bilder in arbendrud, jegr na- 
türlich ; giebt eine Erklärung über Boll- 
blut » Geflügel mit lebenstreuen Abildun- 
gen ; Breije find angegeben. Es giebt eine 
volitändi e Erllärung zur Geflügelgucht 
und zur Belämpfung ber verichiedenen, 
unter berjelben vorkommenden, Krankhei⸗ 
ten. Giebt verjchiedene Pläne und Illu⸗ 
ftrationen gur Errichtung paſſender Geflü- 
—— Giebt eine Erklaärung ber 
rutmaſchinen und Aufzucht - Apparate. 
Diejer Abichnitt it wunderbar vollitändig 
und ift wertvoll für ſolche, bie Brutma- 
EA gebrauchen. Es giebt eine Be- 
ichreibung ber Brutmafchinen, Aufzucht- 
Apparate und aller Sorten Geflügel- 
eräten. In Wirklichkeit ift e8 ein Schatz 
er Hühnerzucht und wir —— es an ir- 
gend eine angegebene Abreſſe nach Em⸗ 
pfang von nur 15 Cents. x Gelb zu- 
rüderftattet, wenn nicht befriedigt: n 


bbreffiere, 
C.C. Sheemaker, 
Freepert, Ill, 








Bex 734, 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge: 
ſaudt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial · Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 


Offlee und Neſidenz: 948 Profpect-Btraße, 
Better-Dimwer W. Gleveland, ©. 
Dan büte ih vor Falſchungen und faliden Anprei- 
jungen. 


Sind Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, Taubheit, und Ohrenfaus 
fen in Kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften Tönnen Sie ſich suhaufe 
felbft Turieren, Schreibt fofort. Einziges Herlıns 
ftitut dieſer Urt in Amerika. Deutſches Heilinſti⸗ 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Seyer Uve, St. Louis, Mo. 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union. Pacific & North-Western Line, 





